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Bleibende Frucht. 


Wer unvergänglid) Xeben will® 
Als Erntefrucht einit reifen fehen, 
Der lerne jtil zur Ausſaatzeit 
Den Opfermweg der Liebe geben. 


Ein Liebesdienit, der nur als Sport 
Zum Wohle andrer ward betrieben, 
Hat wohl nod) nie die Frucht gebradıt, 
Die unvergänglich wär’ geblieben. 


Nur Liebe, die mit Tränen jät, 
Die jih als Opfer jelbit fann geben, 
Wird jene Segensfrucht einſt Schaum, 
Die bleibt bis in das ew'ge Leben. 

Safob Kröker. 
Wernigerode, Deutichland. 
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Ich bleib bei dir! 


ch bleib’ bei dir! wo fünnt ich’s 
haben? 
Mir iſt jo wohl in deiner Liebeshut! 
Du ſchmückeſt mich mit ew'gen Liebesgaben, 
Den du erfauft mit deinen beil'gen Blut. 
O, weich mit deiner Gnade nicht von mir. 
So weich’ ih nimmer, guter Hirt, von dir. 


Ich bleib’ bei dir! Du lohnit mit ew'gem 
Leben, 
Mit ew'gem Sieg nach dieſes Lebens 
Was kann die Welt‘ dem armen 
geben, 
Denn kurze Freud' und ew'ges Herzeleid? 
Für kurze Freuden tauſch' ich ew'ge ein, 
Drum will ich nur bei dir, mein Heiland 
ſein. 


Ich bleib' bei dir! Es kann mit allen 
Schätzen, 
Mit allen Gaben und mit aller Luſt 
Die ganze Welt ja nimmer den ergötzen, 
Dem deine Liebe wohnet in der Bruſt; 
Du arme Welt, ich ſehn' mich nicht nach dir, 
Ich bleib' bei Jeſus, denn er bleibt bei mir. 


Ich bleib' bei dir, der du dich hingegeben 
Für alle Welt im heil'gen Liebesdrang; 
Ach, wäre doch mein ganzes, ganzes Leben 
Dir lieber Herr, ein heil'ger Zobgefang! 
Dann ſpräch ich einit in meiner legten Bein: 
Sc bleib’ bei dir und bin nun ewig dein! 


— Adolf Morath. 
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Streit, 
Herzen 


Alle meine Quellen ſind in Dir. 


„Alle meine Quellen find in Dir.“ 


„Bon ihm kommt auch ihr her in Ehrij- 
ti Jeſu, welcher uns gemadt iſt von Gott 
zur Weisheit und zur Gerechtigkeit und zur 
Seiligung und zur Erlöjung.“ 1. Cor. 
1, 30. 

Der Menſch iit durch die Sünde fo jehr 
verfinjtert, daß er weder Sotteserfenntiis 
och wahre Selbjterfenntnis hat. „Der na 
türliche Menſch aber vernimmt nichts vom 
Geiſte Gottes; es iſt ihm eine Torheit, und 
kann es nicht erkennen, denn es muß geiſt 
lid) gerichtet fein“ 1. Cor. 2, 14. Wenn aber 
Chriſtus, der uns von Gott zur Weisheit 
gemacht it, durch jein Evangelium in das 
Menichenherz bineinleuchtet, dann kommt 
es ſowohl bei Perfonen, die nad) dem Ge 
eg unfträflic; gelebt haben, als aud) bei 
den größten VBerbrechern, zu dem Notichrei: 
„sch elender Menjch! wer wird mid) erlö- 
jen von dem Leibe diefes Todes?" — und 
auch zu dem Bekenntnis: „Ich danfe Gott 
dur Jeſum Ehriftum unſern Serrn!“ 
Röm. 7, 24. 25. Darım heißt es: „Wache 
auf, der du fehläfit, und stehe auf von den 
Toten, jo wird dich Chriſtus erleuchten.“ 
Epb. 5, 14. — Wer die Yiniternis mehr 
liebt als das Licht, der bleibt in ewiger 
Nacıt. Furchtbare Tatiache! 

Niel find der Schulden des Menſchen 
vor Gott. Chriitus jagt (Matth. 18, 23 u. 
24): „Darum iſt das Simmelreich gleich 
einem Könige, der mit feinen Knechten rech 
nen wollte. Und als er anfing zu rechnen, 
fam ihm einer vor, der war ihm zehntau- 
fend Pfund jchuldig.“ Das find nad hieji- 
nem Gelde etwa zehn Millionen Dollar. 
Wo foll der arme Mann die hernehmen? 
Nimmter fönnte er fie bezahlen. Das iſt der 
Zuſtand des Menſchenkindes. Iſt Rettung 
möglich? Gottlob, ſie iſt da! „Der Herr 
warf unſer aller Sünde auf ihn.“ Jeſ. 53, 
6. „Er bat den, der von feiner Sünde wuß— 
te, fiir uns zur Sünde gemadt, auf daß 
wir witrden in ihm die Gerechtigkeit, die 
vor Gott gilt.“ 2. Cor. 5, 21. Ein wunder- 
barer Tauſch iſt das! Ehriftus nimmt un- 
fere Schuld auf fi) und ſchenkt uns feine 


Gerechtigkeit. Allen, die Gott recht geben, 
auf jeinen Seilsratijhluß eingehen und 
Ehriftum als ihren Erlöfer annehmen, wird 
ihre Schuld geichenft, wie groß jie auch 
wäre; Gott betrachtet jie nad) feiner über- 
ihwänglichen Gnade, als bütten fie nie 
gefündigt. Darum kann der Mann, der 
am Kreuze befennt, er empfange was jeine 
Taten wert jeien, und den Herrn um Wet- 
tung bittet, an demjelben Tage mit Ehriito 
ins Baradies eingehen. 

Die Gerechtigkeit Chrijti wir dem wahr: 
haft Gläubigen einmal fiir immer zuteil, 
und fie dedt ihn fjein Leben lang. Der Apo- 
tel Baulus, jedenfalls einer der größten 
Heiligen des Neuen Bundes, jchilt den Ho— 
benpriejter „getünchte Wand,” was er jo- 
fort bereut. Petrus, der Vordermann un- 
ter den Zwölfen, heuchelt um der Juden 
willen. Sal. 2, 11-—14. Jakobus jchreibt: 
„Wir fehlen alle manigfaltig.”“ Naf. 3, 2. 
Wer hätte nicht Schon an feine Brust jchla- 
gen müſſen und jagen: „Water, vergib Dei- 
nem Rinde um Jeſu willen 2“ „Bei 
Dir iſt die Bergebung, dab man Dich fürch— 
te!” ®f. 130, 4. 

Der Sobeprieiter des Alten Bundes, 
der ein Vorbild unseres großen himmlischen 
Sohenprieiters Jeſus Chriſtus war, trug 
an feinen: Sut ein goldenes Stirnblatt 
nit der Anfchrift: „Seilig dem Herrn.“ 
Es mußte beitändig an feiner Stirn fein, 
zur Verſöhnung der Mifletaten der beili- 
gen Dinge, die Iſrael dem Herrn darbrad)- 
te (2. Moſ. 28, 36—38). Diefe gnaden- 
volle Verordnung Gottes lehrt uns, daß 
Chriſtus auch die Sünden geſühnt hat, die 
fih an ünfern Gottesdienst Fleben. Und 
baben wir es nicht aemerft, daß wir im- 
itande find, unſere beiten Taten durch 
Selbitfucht zu befledfen, u. daß fie fich ſo— 
aar in unſere tiefite Andacht mijchen fann? 
Ein Knecht Gottes ſagt, wenn Gott ihm 
rechten wollte, dann müßte er der Siinden 
ivegen verloren geben, die fich an feine Ge- 
bete flebten. Wohl uns, daß wir zu dem 
Mittler des Neuen Teitaments, Nefu, und 
zu dem Blut der Beſprengung, das da bef- 
fer redet denn Abels, gefommen find. Ebr. 
12, 24. — 











2 


„sit jemand in Chrijto, jo iſt er eine 
neue Kreatur; das Alte ijt vergangen, fiehe, 
es ijt alles neu geworden.” 2. Cor. 5, 17. 
Alle, die in Ehriito jind, haben durch Got- 
tes Gnade das wunderbare Bad der Wie- 
dergeburt erfahren und find durch dasjel- 
be der göttlichen Natur, des Lebens Jeſu 
Chriſti teilhaftig geworden; daher die 
Schrift jie „Heilige“ nennt. So lange fie 
im Leibe wallen, und die Sünde in ihren 
Gliedern wohnt, find fie jedocdy nicht voll: 
endete Heilige; ſolche zu werden, iſt das 
Biel, dem jie nachjagen. I. Tim. 6, 11. 12; 
Phil. 3, 7—14. Die Gemeinjchaft mit 
Ehrifto, dem Sohne Gottes, zu welcher 
fie von Gott berufen jind (1. Eor. 1, 9), 
befübigt jte, jede erfannte Untugend und 
Sünde abzulegen. Dieje köſtliche Gemein- 
fchaft verlangt fortwährenden Gebraud) des 
Sortes Gottes, beitändige Wachſamkeit und 
Gebet, oft heißes Ringen und leben bei 
den Anfechtungen und Prüfungen des all 
täglichen Lebens, und ſchonungsloſes 
Selbitgericht bei etwaigen Verſchuldigun 
gen. „So wir unjere Sünden befennen, jo 
iſt er treu und gerecht, daß er uns die Sün— 
de vergibt u. reiniget uns don aller Un— 
tugend.”“ 1. Joh. 1, 9. Gott jei gepriejen 
fiir die Geduld, die er mit feinen ſchwachen 
Kindern hat. E& iſt päterlicher’ Liebeswille, 
daß Chriſtus, dem er jeine Kinder anver— 
traut hat, feines derjelben verliere, ſondern 
fie alle vollende, — fie „daritelle heilig und 
unsträflich und ohne Tadel vor ihm jelbit.“ 
oh. 6, 39; Col. 1, 22. Und e8 wird ihm 
gelingen; an Mitteln fehlt’3 ihm nicht. Tri- 
umpbierend über alle Macht der Finſternis, 
wird Chriitus, der Herzog unferer Selig 
feit, einit mit allen Erlöſten vor den Va— 
ter treten und fagen: „Siehe da, ich und 
De Finder; die Gott mir gegeben bat.“ 
Ebr. 2, 13. 


Vollkommene Erlöjung durch die Er: 
fheinung Jeſu Chrijti, it das Loos, das 
er Gläubigen wartet. In diefer Welt feuf: 
zen fie noch oft und find befchwert durch 
mancherlei Zaiten; doch fie willen, daß die- 
fer Zeit Leiden nicht wert iſt der Herrlich— 
feit, die an ihnen joll geoffenbart werden. 
Soffnungsvoll wenden fie ihren Blick der 
ewigen Seimat zu, die ihnen winfet, und 
der fie mit jedem Tage näher fommen. 
Wie wird uns nur fein, wenn wir auf den 
Ruf unferes Herrn. emporiteigen werden 
aus der Wüſte diefer Welt, hinauf in die 
lichten Höhen des Himmels, Ios don aller 
Sünde, ewig frei von allem Kummer die- 
fer Erde, erfüllt mit aller Gottesfülle, 
ftrahlend in ewigem Lichte! Welche Lie- 
besalut wird alsdann unjer Herz erfüllen 
zu ihm, der ſich's fo viel koſten Tieß, uns 
von der Obrigfeit der Finſternis zu erret- 
ten, damit wir Erben feines herrlichen Rei- 
ches würden. Ewig werden wir mit Ent- 
züden das Lamm bejingen, das uns mit 
feinem Blut erfauft und ihm, erfüllt mit 
ewiger freude und Wonne, dienen. — 
„Siehe, ich fomme bald!“ Offbg. 22, 12. 


3. 8. Reimer. 








Mennonitifhe ARnndihan 


Der wundervolle Ratjchluf Gottes mit der 
Menjchheit, Eurz dargejtellt nad) der 
Heiligen Schrift. 

(Bon 3. W. Reimer.) 
(Schluß.) 

25. Das tauſendjährige Reich. 
(Siehe Bar. 12. Liebl. Zufunftsbild.) 

Chriitus ijt König auf Erden. Er re: 
giert jamt jeinen Seiligen die Völker der 
ganzen Welt. Die Zeit der Erquickung iſt 
gefommen. Friede herrſcht überall. (Apg. 
3, 20). Auch die Schöpfung ijt freigemadht 
von der Knechtſchaft des VBerderbens zu der 
Herrlichkeit der Kinder Gottes. (Röm. 8, 
21). Alles, was die Propheten von diejen 
Tagen verfündigt haben, geht in Erfül- 
lung. — 

Doch jo herrlich die Regierung des Kö 
nigs Jeſus Ehrijtus auch iſt, — nicht al 
le Bewohner der Erde find ihn von Ser 
zen untertan. (Jeſ. 60, 12.) Der Menſch 
wird im Friedensreiche nicht von Satan 
verfucht, aber er hat noch feine angeitamm 
te ſündige Natur, muß auch jetzt zwijchen 
Licht und Finſternis wählen und durch den 
Slauben an Jeſum Chriſtum von neuem 
geboren werden; auch int 1000-jährigen 
Friedensreiche lieben nicht wenige die Fin- 
ſternis mehr al3 das Licht. Viele verachten 
in ihrem Sinne die Serrichaft des unver- 
aleichlihen Königs Jeſus Chriftus. 








Die Zukunft unſeres Mennonitentums. 
(Borgetragen von A. B. Peters auf der 
Bibelfonferenz am 9. Juni in Winkler.) 





(Schluß.) 

Aus dem Wort haben wir feſte Grund— 
und Glaubensſätze angenommen, die uns 
als „Taufgeſinnte“ und „Wehrloſe“ vor 
anderen Richtungen in der chriſtlichen Kir— 
che kennzeichnen. Wir wollen aber nicht zu 
viel Gewicht legen auf äußere Beobachtung 
bibliſcher Grundſätze. Ohne Chriſtum ſind 
fie belanglos, aehalt- und wertlos, Ohne 
Ihn find alle äußern Zeremonien gänzlich 
nußlos. Religion muß im Serzen leben. 
„Ehriitus, der Fels, allein hält Sand, wer 
anders baut, der baut auf Sand.” 

Gegenwärtig ſtehen im Weinberge des 
Serrn eine beträdhtige Zahl lebendiger Zeu: 
gen Jeſu aus den Kreiſen gläubiger men- 
nonitifher Gemeinden, die von der Liebe 
Chriſti durhdrungen das Evangelium von 
der Gnade des Lebens zur Rettung der 
Verlorenen über Land und Meere tragen. 
Die vielen fiegesfräftigen Zeugniſſe in 
Wort und Schrift, die vielen verfchiedenen 
und geſegneten Glaubenswerfe, wie Bibel: 
ichulen, Schweitern- und Altenheime, Kran— 
fen- und Waifenhäufer uſw. zeigen, dab 
Frucht vorhanden iſt auch an dem Zweige 
der chriſtlichen Kirche, die ſich mennonitiich 
oder taufgefinnt nennt. Und das Vorhan— 
denfein von Frucht deutet hin auf vorhan— 


dene Reiniqung. Daß aber der Reinigung3- - 


prozeß nicht vollendet. ift, dabon zeugen au- 
Ber unfern perfönlihen Erfahrungen, die 
traurigen Berichte unferer Brüder von drü— 


22. Juli, 


ben aus unferer liebgewejenen alten Sei- 
mat, dem einjt jhönen Rußland, dab durch 
wilden Kommunismus und dämoniſchem 
Atheismus an dem Rande des Abgrundes 
angelangt ijt. Wir beugen uns in tiefer 
Reue unter die richtende, ung demütigende 
Hand Gottes. Wir haben teuer bezahlen 
müſſen für unfere laudicäifhe Lauheit. 
Wir erfennen, daß wir zu kurz gekommen 
jind, was Nächſtenliebe, Feindes- und Bru- 
derliebe betrifft, jo ward von uns der Er- 
mahnung des Apojtel3 Baulus, Eph. 4, 
3, durch das Band des Friedens die Einig- 
feit im Geijt zu beivahren, auch nicht ge- 
nügend Rechnung getragen. Aber Gott, der 
reich ijt an Barmherzigkeit, hat es gefallen, 
uns in der Erfenntnis Seines Heils zu 
vertiefen. Er hat fi) unjeres Volkes herz- 
lich angenommen. Zum Seile ward uns 
bitteres Leid. Liebevoll zog Er uns „aus 
der Vernichtung Grube.” 
Ob bei uns iſt der Sünde viel, 

Bei Gott iſt viel mehr Gnade; 

Seine Sand zu helfen hat fein Ziel, 

Wie groß auch ſei der Schade. 

Er iſt allein der gute Sirt, 

Der unſer Bolf erlöjfen wird 

Aus feinen Sünden allen. 

Die Gemeinjhaft der Gläubigen hier 
in Winkler, die vielen Glaubenskonferenzen 
hüben u. drüben, die 26 Bibelbeipredhun- 
gen in den letten Herbſt- und Wintermo- 
naten an der Molotiehna und die damit 
verbundenen Erwedungsverfammlungen, 
die zahlreichen Neubelebungen und Bekeh— 
rungen dafelbit, wie auch in der Krim, 
Sagradomwfa u. and. Orten, find ein bered- 
tes Zeugnis dafür, daB Gott mit ums ift, 
und daß wir mit Gott find. 

Ein weiterer Beweis für Seine Gna— 
dengegenmwart find die zwar leidvollen aber 
do heilſamen Züchtigungen des Herrn, 
denen die Mennoniten in Rußland in den 
fetten Jahren unterworfen waren, es zum 
Teil heute noch Sind. Ein Bolf, dal dem 
Serrn angehört, iſt nicht nur im Befit der 
trojtreihen und teuren Verheißungen Got— 
tes, ihm gehören auch Seine erniten zur 
Bewahrung verordneten Warnungen. Die- 
je Warnungen haben wir reichlich in dem 
aeoffenbarten Wort des Alten und Neuen 
Tejtamentes, in der Welt- und Kirchenge- 
ihichten und in den Gejchehniffen unſeres 
Lebens und unferer Beit. So find 3. 9. 
die ſchweren Drangfale unferes Volfes in 
Nukland während des blutigen und grau- 
famen Bürgerfrieges, die ſchreckliche Hun— 
gersnot mit den gefährlichen, verheerenden 
anſteckenden Krankheiten im Gefolge große 
zu beadhtende Warnungen für unfer jämt- 
liches Bruderbolf, wo es ſich auch befinden 
mag. ®elobet fei der Herr. Diefe Seimfu- 
chung bat wie wohl feine Anfechtung vor 
ihr friedfame Frucht der Gerechtigkeit al- 
len dadurch Geübten reichlich gegeben. Vie— 
le Sünder find gerettet, Gerettete find ae- 
reiniget, Heilige geläutert worden. Ein 
mancher, der fern, feine Soffnung habend, 
ohne Gott in der Welt war, fingt heute 
in ſüßem Frieden: 
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„Auf dent Qamm ruht meine Seele, 

Betet voll Bewundrung an, 

Ale, alle meine Sünden 

Hat Sein Blut hinweggetan. 

Selger Ruh'ort, ſüßer Friede 

Füllet meine Seele jetzt. 

So wie Gott im Sabbat ruhet, 

Bin auch ich zur Ruh' geſetzt.“ 

Diele Neugewonnenen, die „Kinder“ 
ſamt den „Sünglingen“ und „Vätern“ in 
Chriſto, kurz alle auf dem Lamme ru 
henden Seelen, Brüder und Schweſtern im 
Seren, bilden eine gottgewollte Vereini 
gung, eine Gemeinſchaft Gott und einander 
fiebender Seelen, ein „Philadelphia“, d. 
h, Bruderliebe. Die Welt grübelt jeit Jahr 
und Tag über die Erfindung einer Welt 
ſprache, veritändlich für alle in Dit und 
Weit und wo es nicht iſt. Wir haben fie 
als Gnadengeſchenk unferes Gottes — die 
Bruderliebe. Das iſt unjere Weltiprace, 
beritanden von jedermann, das it unſer 
einigendes Band. Das iit nicht eine erkün 
itelte TebIoie Bereinigung  obne jegliche 
Araft, jondern eine göttliche  beilsvolle 
Sfiſtung mit Kraft des unauflöslicen Le 
bens. Diefe Bruderliebe, die ein Ausfluß 
der Liebe Gottes iſt, hat eine vom Gott ge 
ihenfte „geöffnete Tür“, Offbg. 3, 8 die 
niemand zu jchliegen vermag. So fern nun 
die Bruderliebe unter uns Raum bat, in 
ums und durch uns ihr ſanftes Negiment 
zu führen, jo weit haben auch unſere Ge 
meinichaften geöffnete Türen. Wer jind die 
Mennoniten ? fragte in Rußland ver 
wiındert Groß; und Klein, als ein Waggon 
nad dem andern reichbeladen mit Lebens 
nitteln zu uns, den armen hungernden 
und entblößten Scharen zagender und ver 
zweifelter Menjchenfinder ankam. Bruder 
liebe war es, die weder mit Entfernung, 
noch mit Zeit oder Geld und desgleichen 
rechnet. Sie iſt voll freundlichem Erbar 
men, mächtigem und liebendem Retterfinn 
und macht in der Kraft Gottes Unmögli 
bes möglich. Wer find die Mennoniten? - 
fragten viele in Europa und Amerifa, als 
unſere Delegierten unter ſchweren Verhält 
niſſen für ihre im Sowjetlande bedrängten 
Brüder eine Heimſtätte ſuchten, — und wer 
ſind ſie? — wurde weiter geforſcht, als 
die Emigration der verarmten, völlig hilf 
loſen Mennoniten einſetzte, Tauſende von 
ihnen ihre einſt liebe Heimat verließen und 
von Bruderliebe unterſtützt, nach dem fer 
nen Amerika zogen. Wer öffnet dieſen 
Dranſaleſierten die Tür, daß ſie aus der 
Grube des Verderbens, aus der kommuni— 
ſtiſchen und atheiſtiſchen Knechtſchaft her— 
ausgeführt und befreit werden? Die Bru— 
derliebe. Von Serzen wünſchen wir, ım- 
ſere amerifanifchen Freunde hätten den 
Wert der opferfreudigen Liebe alſo emp- 
funden, ihre fühe und erquickende Frucht 
ſo gefühlt und geſchmeckt, wie ihre in bol- 
ſhewiſtiſcher Knechtſchaft auf beſtialiſche 
Weiſe gefolterten Brüder (man leſe doch 
»Die Wolfe” in der Menn. Rundſchau, von 
Tr. Pet. Evp) — es müßte fie menig be- 
fümmern, daß auch etliche verhärtete Un- 


Mennonitifhe Rundſchan 


danfbare durd) ihre Freundlichkeit herüber- 
gebracht worden find, „Die Xiebe iſt lang 
mütig, it gütig, — ſie läßt ſich nicht er- 
bitten, fie rechnet Böſes nicht zu, fie erträgt 
alles, fie glaubt alles, fie hofft alles, fie 
erduldet alles. — Die Liebe vergeht nim- 
mer. Die Liebe bleibt.” — „Sn den Vie 
len“ diejer dahinsterbenden Welt wird jeg 
liche Liebe erfalten. Aber große Waller 
verntögen nicht die Liebe auszubüßen, und 
Ströme überfluten fie nicht,“ jagt Salomo 
in feinem Hohenliede von der Xiebe der 
Sulamith, die herauffonmt von der Wüſte 
ber, ſich lehnend auf ihren Geliebten.” 

Ale in der Liebe Gottes Bleibenden, 
auf dent Boden der Liebe Stehenden glei 
chen der Stadt auf dem Berge, die nicht 
verborgen bleiben fann. „Ein Strom — 
jeine Bäche erfreuen die Stadt Gottes, das 
Seiligtum der Wohnungen des Hödhiten. 
Sott iſt in ihrer Mitte; fie wird nicht wan 
fen“ (Bi. 46). — Sie hat eine fleine Kraft, 
eine geöffnete Tür; fie bewahrt das Wort 
Seines Ausharrens und wird in der gro 
ben über den ganzen, Erdfreis tommenden 
„Verſuchung“ bewahrt. 

Sn feiner Anfangsgeichichte gleicht das 
Mennonitenvölflein der Stadt auf dem 
Berge; es leuchtet in die Welt hinein als 
Sicht der Welt (Matth. 5, 14), es gleicht 
den Strome Sejefiels, der Leben und Ge 
ſundheit verbreitet. Seitdem bat es wie 
derbolt Seiten innerer Dürre durchlebt. 
„Elende und Arme ſuchten Waſſer, aber 
es war feines da”; aber der Herr hat in 
Seiner Gnade Seines ſchwachen Kindes 
nicht vergefjen, hat den goldenen Leuchter 
nicht weggenommen. Neubelebt ficht es ge 
aenmwärtig mehr denn je die Rechte Gottes 
fiegen. Reich im Glauben, reih an guten 
Werfen und reich in Gott ſteht es da und 
berechtigt zu auten Sofnungen für die Zu- 
funft. „Die Gnadengaben und die Beru- 
fung Gottes find unbereubar — Röm. 11, 
29. Wird das „ganze Israel ſelig werd— 
Kön. 11, 26. Sch meine, wird 
das ganze Mennonitentum dem „Glauben 
aehorfam werden?” — Seine Siimpfe und 
Seine Bahnen werden nicht geſund wer 
den; fie werden falzig bleiben. — Sef. 37, 
11. — „Salte feit, was du halt, dab nie- 
mand deine Strone nehme!“ 

„Erhaltet Euch jelbit in der 
Gottes! Die Bruderliebe bleibet!“ 


nr — 


.. 


Dies ift der Tag, den der Herr madıt! 
Pſ. 118, 24. 








So fagten und fangen die alten. Gläu- 
bigen von den ihnen fo werten, ernften 
und angenehmen Tagen. Und obwohl alle 
Tage der Herr macht und fie alle wert und 
angenehm find, fo ſagten fie doch nicht von 
allen fo; weil fie nicht gleich für fie waren, 
und ein: Unterfchied unter ihnen war. So 
aber haben viele Gläubigen nachher, bis 
in unfere Seit, von beitimmten, ihnen be- 
ſonders wichtinen werten und angenehmen 
Tagen jene Worte gelefen und fo gejagt. 
Denn in jedes Menſchen Leben find befon- 
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dere Tage für ihn, die den andern Tagen 
nidyt gleich jind. 

So wurde auch auf der Konferenz in 
Bruderfeld von Br. D. Dyck gelejen, gejagt 
und angewandt für die Stonferenztage. 
Aber es erfitllte ji) auch der genannte 
Wert fir die Teilnehmenden in den Tagen 
vom 27. Juni bis zum 1. Juli. 

Schon Sonnabend, als jo viele ſich auf 
dem Hofe des Bethaufes verjammelten und 
in dem großen neuen Zelte die Einleitung 
zu der Konferenz gemacht wurde, wo zivei 
Brüder jpradyen und von vielen gebetet 
wurde. 

Am Sonntag war ein warmer und jon- 
tiger Tag und wohl etliche Tauſende wa- 
ren Bormittag, Nadınittag und Nachfeſper 
int Selt verfammelt, und wohl mit dem 
Verlangen gefommen, von den Herrn ei 
nen Segen zu empfangen; obwohl aus ver- 
ichiedenen Gegenden von verjchiedener Ar 
beit und mit verichiedenen Kämpfen ge- 
fonnmen. 

Zu den Verſammelten redeten an dem 
Tage act liebe Brüder das Wort des 
Herrn, nach dem der Beil. Geiſt ihnen gab 
auszuſprechen; es wurde gebetet und man- 
ches herrliche Lied von den Geſangchören 
und von der verſammelten Gemeinde ge- 
jungen. Und ficherlich iſt auch mancher Nie— 
dergeſchlagene aufgerichtet, mancher Troſt— 
loſe getröſtet und mancher angeregt wor— 
den, mehr Ernſt anzuwenden, dem Herrn, 
unſerm Heilande zu dienen. Und, o daß 
ſich auch viele entſchloſſen hätten dem an— 
zugehören, deſſen Wort und Evangelium 
die Brüder verkündigten und in deſſen Na— 
men die Konferenz abgehalten wurde. Daß 
die Zahl der Bejucher am Sonntag groß 
war, zeigten die 400 Automobile und an- 
dere Fuhrwerke. 

Am Montag und Dienstag in den Kon— 
ferenzlitungen, wo über die Arbeit und 
über andere ernite Dinge der Gemeinde 
und des Reiches Gottes beraten wurde, war 
einiges ſchwer, aber alles in brüderlicher 
Eintracht. Der gnädige Serr half durch Sei- 
nen Geiſt und ſegnete die Arbeit. An jedem 
Tage und beionders in den Nachfeſperſtun— 
den wurden Themate, göttlihe Wahrheiten 
von Brüdern erflärt und tröftliche Lieder 
gefungen. 

Dienstag Nachmittag feierte eine jehr 
große Gemeinde das Mahl des Herrn, wo— 
bei mehrere Brüder das Wort redeten und 
dienten. Mittwoch war der ganze Tag dem 
geiftlihen Gejang geweiht; e8 fangen Bor- 
mittag und auch Nachmittag ſechs Gefang- 
höre abwechielnd zur Ehre Gottes und zum 
Troſt der Verfammelten herrliche Lieder. 
Unter ihnen war aud ein nicht großer 
Chor von ruffishen Gläubigen, was bejon- 
ders den Rufländern wie „zu Hauſe“ vor— 
fam. Mber auch ein fleiner Chor von Winf- 
ler und Herbert fangen etliche Xieder, wel- 
che felige Gefühle erweckten und Tränen 
hervorriefen. Alles offenbarte die Nähe des 
Herrn, das mirfen des Geilte8 und die 
Kraft des Evangeliums; denn es ſprachen 
auch Brüder über das Blut der Verföh- 
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nung. Und jelbjt der ftarfe Regen am Mon- 
tag verhinderte nicht, jondern erhöhte nod) 
den Segen, denn alles in der Gegend von 
Dalmeny bis Laird, Borden und Langham 
fieht jo fruchtbar und ſchön aus, und man 
bat den Eindrud, hier muß e8 immer Som 
mer jein. Und wir freuen uns und danken 
Sott, dab unſere Gemeinden hier im nörd 
lien Canada in jo ſchönen Teilen unjerer 
alten Erde wohnen dürfen und ji bau 
en, bis dieje erjte vergangen und wir auf 
der neuen Erde mit allen mit dem Blute 
des Lammes Erfauften und Gewaſchenen 
(Offbg. 5 u. 7) den ſchauen werden, der 
uns geliebt und gewafden von unjeren 
Sünden mit Seinem Blut. 

Vielleicht wird doch noch mander un 
getröjtet von den Konferenztagen nad Hau— 
je geeilt jein. Nur getrojt und labt uns 
* 

as Pſalmlied am kryſtalnen Meer, 
Das — —— vom kleinen Heer, 
Sit: Eines hat uns durchgebracht, 
Lamm Gottes, da Du wardit geichladjt! 
Hermann W. Neufeld. 





Hiliswerf-Notizen. 
Moskau, den 19. Juni 1925. 
Zirfularbrief No. 9. 

Es wird die A. M. R. Diſtrikte in- 
tereifieren zu erfahren, dab die Hiffsarbei- 
ten in Form von Spinnen und Weben jet 
in Slamgorod und Pawlodar (Sibirien), 
Arkadak, KRöppental und Ukraine — Gna- 
denfeld und Fürjtenland Rayons betrieben 
wird. 

Zuerst angefangen und am höchſten ent 
wickelt in dieſem Gebiet jteht Sibirien Di 
itrift, wo im ganzen 69 Dörfer mit über 
1000 Spinnräder und 82 Webjtühlen be- 
teiligt find und wo 1412 Epinner und 
Weber bis Ende des Monats Mai d. 3 


15,015 Arſchin Stoff angefertigt: baben 
und zivar: 

Dörfer Rayon Meter Arſchin 
43 Slawgorod 5457 gleich 7686 
13 Gljadener 1758 “ 4852 
13 PBamwlodarer 3045 *“ 2477 


In der Arkadafer Anfiedlung hat man 
Mitte Mai die Arbeit mit 2 Webjtühlen 
angefangen, dann wurden es drei und am 
Schlufje des Monats waren es bereits fie- 
ben, jo daß in einem jeden Dorf ein Web- 
ſtuhl vorhanden war. In dieſer kurzen 
Zeit, d. h. bis Ende Mai, iit bereits ſchon 
SO Arſchin Stoff gewebt, welcher meistens 
mit den zwei Webitühlen angefertigt wor- 
den ilt. 

In Köppental ift ein Webjtuhl im Mo— 
nat April angeichafft worden. 

Auch im Gnadenfelder und Olgafelder 
Rayons (Ufraine) iſt anfangs Juni mit 
dem Spinnen und Weben angefangen wor- 
den. 

Aus Sibirien erhalten wir öfters Mu— 
iter von dem gewebten Stoff, welche die 
Beweiſe liefern, dat die Weber ſich jehr 
ichnell in der Webekunſt entwidelt und aus— 
gezeichneten Stoff anfertigen. Beſonders 
gut gewebt und gewalkte Mufter find aus 
dem Pamlodarer Rayon eingetroffen, wo⸗ 
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bei der Name der Weber, Ort und Monat 
der Bearbeitung bei jedem Muſter angege 
ben ijt. Diefe Muiter verdienen hohe An 
erfennung. Ferner hat der Sibirien Di 
ſtrikt ſchon Muſter von Reinbaummollen 
zeug angefertigt. Es iſt gut gleichmäßig 
gewebt und ſehr paſſend zu Wäſche und 
dergleichen. 

Aus Arkadak ſchreibt unſer Vertreter: 
„Das Rejultat unſeres erſten Verſuches hat 
faſt allgemeines Staunen und recht leb 
haftes Intereſſe hervorgerufen. Wir ſchau 
en nicht mehr ſo ſcheel und zweifelvoll auf 
die Webearbeit, ſondern freuen uns über 
den unerhofften Erfolg. Die Weberei wird 
nicht mehr als ein ſchweres Joch, welches 
den Payockeſſern auferlegt, betrachtet, ſon— 
dern es finden ſich ganz freiwillige Interef 
jenten, welche fiir die erite Anregung und 
die Spende auf dem Gebiet der Kleiderbil 
fe jehr danfbar find.“ 

Wir erlauben uns darauf aufmerkſam 
zu machen, daB die Feine Arfadater An- 
jiedlung in den vergangenen Sungersjab- 
ren große Spenden von Produkten und 
Kleider an die Bedürftigen in der Ufraine 
und Sibirien ſchenkte. Nett mangelt es 
denen jelber an allem, aber mit frohem 
Mut erjegen jie durch eigene Arbeit die 
Kleider, die fie vor furzer Zeit an andere 
bedürftige Anjiedlungen abgegeben haben. 

American Mennonite Relief. 
Alpin 3. Miller, 
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Meunonitiſches Hilfswerk „Chriftenpflicht“ 
Sellttannsberg, bei Inbolftadt a, D. 
Deutſchland. 





Abrechnung: vom Jahr 1924. 

Einnahmen: Uebergang aus 1923, 1.05 M. 
Uebergang aus 1923, $1928.66, = 7 ‚907.51 M. 
Beiträge aus Amerika Mennonite Relief 
Commiffion for War Sufferers, 2. Mumaw, 
Scottdale, $4,650.00 19,065.00 M. Emergen⸗ 
cey Relief Commiſſion of the Gen. Conf. of 
the Mennonites of North America, €. F. Klaſ— 
fen, Newton, $8,596.30, 14,741.88 M. Rund— 
ſchau Publifhbing Houfe, 9. 9. Neufeld, Win: 
nipeg, $162.80, 526.22 M. Firſt Mennonite 
Church, Uplanb, Calif., M. Horſch, 50,00, 
207.50 M. Herold der Wahrheit, S. D. Guin— 
gerih, Wellman, $450.00, 1,867.50 M. Men: 
ninote Board of Miffions and Charities, And,., 
d. 9. ©. Bender and V. €. Neiff, $2858.08, 
11,861.038 M. J. F. Harms, Hillsboro, Zi— 
onsbote, $99,35, 412.30 M. Caftern Mennonite 
Board of Miffions and Charities, Eli ©. 
Reiſt, $2,200.00, 9,130 M. Berfchiedene Ge- 
ber $404.67, 9, 700.21 M. Beiträge aus 
Deutihlnd — Badiicher Gemeindeverband, 
116.50 M. Bayriſche Gemeinden, 508.90 M. 
Bräalzifch-häfiische Gemeinden, 120.00 M. Bei- 


träge aus Frankreich, Quremburg, Schweiz, 
18.00 M. Summe: 69,186.55 M. 
Ausgaben: — Unterſtützungen — Augs— 
burg, 10,100.33 M.; Ingolſtadt, 3,465.16 
M.; Münden, 19,505.97 M.; Nürnberg, 


7,743.63 M.; Würzburg. 4,898.32 M.; Ber 
feßte Gebiete, 4.383.309 M.; Lechfeld, 7,769.75 
M.; Köſching, 239.65 M.; Einzelunterftüßun- 
gen, 3,254.90 M.; Auswanderung, 2,828.68 
M.; Gehälter, 1,314.00 M.; Reifen, 366.10 
M.; Telephon, Telegr., Borto, Schreibmaterial, 
1,044.10 M.; Traftate, 1,079.84 M.; — Sums 
me: 67,993.82 M. Webergang auf 1925: bar 
177.57 M.: Guthaben bei Banrifcher Landwirt⸗ 
ſchaftsbank München, 131.55 M.: Guthaben bei 
Bankhaus Bebrüder Marr, Münden, 345.00 
M.; Guthaben: bei Boftihedamt Mündhen, 


26.61 M,; Guthaben bei Bayerifcher Staats⸗ 





Inli. 
bank, Ingolſtadt, Totale: 
60, 186. 20 M. 

Hellmannsberg, April 20, 1995 
Wir haben dies Konto heute geprüft und 
wir finden jie richtig jo weit wir jehen können, 
Henry Albrecht, 
Zısfilwa, Ju, 
3. 9. Reſſler, 
Scottdale, Ba, 

Mit herzlichen Danf an alle, die unjer 
Verf im legtvergangenen Jahre unterjtüßt ha: 
ben, geben wir hiermit die Abrechnung für 
das Jahr 1924 befannt. 

Der Beſuch der beiden Brüder Henrhy V. 
Albrecht, Tisfilwa, Jllinois und J. 4. Refiler, 
Zcottdale, PBa., hat uns herzlich gefreut; eine 
bejondere Freude ijt es uns, daß die Brüder 
ſich d. Mühe unterzogen haben, unjere Bücher u, 
Abrechnung zu prüfen. Wir haben jchon jeit 
Anfang diejes Jahres auf eine Gelegenheit zur 
Brüfung unferer Bücher geiwartet, wiewohl uns 
ein Beſuch aus Amerifa nicht jicher in Ausſicht 
geitellt war; umjomehr freuten wir uns über 
den ganz unerwarteten Bejuch dieſer beiden 
Brüder und wir danken ihnen auch an diefer 
Stelle herzlich für den Bejuch und für ihre 
Bemühungen, 

Den größten Teil der Beiträge haben ir 
in der 1. Hälfte des Nahres erhalten, in der 
zweiten Hälfte find die Geldbeiträge jehr ſtark 
zurüdgegangen, jo dab wir die: regelmäßigen 
Verteilungen von Lebensmitteln, die wir nad 
Bedarf anfauften, gegen Ende des Nahres ganz 
bedeutend einjchrenfen mußten. Dagegen haben 
wir am Ende des Jahres 1924 und Anfang 
des laufenden Nabres bedeutende Sendungen 
bon neuen und gebrauchten Kleidern aus den 
Vereinigten Staaten und Mehl aus Canada er: 
halten, auch die große Sendung bon getrodne: 
tem Obit aus Californien wurde als hochge- 
ſchätzte Yugabe bei den Lebensmittelverteilun- 
gen auf einen großen Teil des Jahres einge: 
teilt, wodurch unjere Schweitern und Brüder 
in den Städten reichlich Arbeit hatten, um alles 
in der richtigen Weiſe zu verteilen. Die Ver: 
teilung ift jeßt noch nicht beendet, da wir wert: 
pbollen Sachen, die zu verteilen find, nur an 
folche Familien abgeben, die unſere Brüder u. 
Schweftern in den Städten vorher befucht und 
genau kennen gelernt haben. Wir juchen die 
Allerärmften und Notleideniten und ſehen bei 
der Verteilung nicht darauf, welcher Konfeflion 
oder welchem Stande die Leute angehören. Wir 
wollen nur den mwirflich Armen und Notleiden- 
den helfen und ſehen hauptiächlich darauf, daß 
durch unfere Brüder und Scheitern den Ar- 
men ein Troit aus Gottes Mort gebracht mwird 
und ein Hinweis auf Jeſum, den Heiland der 
Sünder und wahren Netter aus aller Not der 
Seele und des Leibes, 

Es iſt uns ein befonderes Anliegen, daß 
durch unſere Arbeit etwas geſchieht für die 
Sache und das Reich des Herrn und wir bitten 
alle um fernere Unterſtützung und Mithilfe 
durch ihre Fürbitte und durch ihre Gaben. 

Mit herzlichen Brüdergrüßen, 
„Mennonitiſches Hilfswerf „Chriſtenpflicht.“ 

M. Gorſch. 


512.00 M.; 
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„Iſaſcher lagert ſich zwiſchen den Grenzen.” 


Ich denke diefes gibt uns ein ſchönes 
und treffendes Bild der heutigen Chriſten— 
beit. Denn wenn wir eine Anwendung auf 
unfer Chriſtentum maden, jeben wir es 
nicht aerade fo, daß fich viele auf die Gren- 
zen (Sürden) lagern, nicht ganz entichieden 
auf die eine Seite itellen wollen, noch auf 
die andere, fondern wollen oder itellen ſich 
da jo zwiſchen, nicht gerade auf der Seite 
der Welt und nicht gänzlich auf des Herrn 
Seite. Sehen aber nicht die Gefahr, daß 
fie bald und unverſehens mit der Zeit ganz 
auf die Weltjeite fommen können. Die Er- 
fahrungen lehren e8 uns, daß es oft fo 
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wird. So wie das Wort Gottes es uns lehrt 
und zeigt, müſſen wir eine entſchiedene 
Stellung einnehmen, um einjt vor Gott zu 
peitehen. Es gilt hier fein halbiertes Le— 
ben, wie wir auf vielen Stellen der Heil. 
Schrift lejen. Es heißt: Nein ab und Ehrij 
tum folgen und dienen. In Matth. 6, 24 
fefen wir: Niemand fann zwei Herren die 
nen, Entweder wird den einen haßen und 
den andern lieben; oder wird dem einen 
anhangen und den andern veradhten. Ihr 
fönnt nicht Gott dienen u. dem Manton. 

Es gibt hier auf Erden aud nur zwei 
Wege und auf einem Dderjelben wandeln 
und befinden wir uns, entweder auf dem 
preiten, der zur ewigen Verdammnis führt, 
oder auf dem ſchmalen, der zum ewigen Le 
ben führet, und wenige Find, die ihn finden. 
Alſo dieier Weg muß gejucht werden. Hin 
gegen auf dem breiten befinden‘ wir uns 
alle von Natur aus und die, die den ſchma 
len nicht geſucht haben. Alſo finden wir 
auch durch die ganze Heil. Schrift, daß 
es überhaupt nur zwei Klaſſen von Men 
ichen aibt. Gute und böſe, gerechte und un 
gerechte, Kinder Gottes und Ninder der 
Melt, welches auch don Anfang der Welt 
jo geweien iſt, und doch wollen jo viele auf 
der Grenze geben und fich darauf lagern, 
nicht ganz auf der einen Seite und nicht 
ganz auf der andern Seite. Etwas don 
der einen Seite genießen und auch etwas 
von der andern. Etwas chriitlih und et 
was weltlich fein, ungeaditet, dat es vor 
Gott feine Geltung bat. 

Wollen uns Gewalt antın, denn das 
Simntelreich leidet Gewalt und die Gewalt 
tun, die reihen es zu ſich. Matth. 11, 12. 

Wenn man in der Jettzeit das Leben 
und Treiben unſerer Jugend bejchaut, was 
erblidt man dann? — Unfug und Sünden, 
es wird mit der Sünde gefpielt, als wenn 
es feine Gefahr bat. Es befehren jich auch 
hier und dort welche, aber — o Gott jei’s 
geklagt — wo bleibt das VBeharren und 
Zunehmen und Wachien? Bald jmd fie, 
wenn fie zu nahe an die Grenze geitiegen 
find, itbergegangen und denfen vielleicht: 
Nun, teilnehmen an allen Luſtbarkeiten 
werde ich noch nicht, — aber wie lange, 
dann Sind ſie erit in den Fleineren, geringe: 
ren Sünden gefommen, und nidyt lange 
nachher, dann auch in den großen und grö 
heren. Und ſomit it ihr Muge jo verfinitert, 
dal; fie micht mehr zurücfinden, und den- 
fen vielleicht noch immer: Ich bim ja ein- 
mal getauft und zu der Gemeinde getan 
und auch noch bekehrt und mwiedergeboren, 
Die auch von vielen Melteren geglaubt 
wird. — Na, einige fommen fogar fo weit, 
daß fie alauben, wer einmal befehrt und 
ein Kind Gottes aeiworden it, fann und 
mird nicht ſoweit abfommen ‚daß er verlo- 
ren gehen fann. Troßden die Gefahr da 
it, dab; es möglich it, ſonſt dürfen die 
Warnungen im Worte Gottes nicht daite- 
hen. Sanz jelbitveritändlich, als Rind Got 
tes wird niemand verloren gehen. Ich den- 
fe die Unwachſamkeit und das abermalige 
Riederiterben kann ibn jo weit bringen. 
Tem böfen Feinde iſt Feiner zu Schade, aus 
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feiner Stellung als Kind Gottes abzubrin- 
gen. 

Wollen auch nicht zu nahe an die Ören- 
3e gehen, um überzuſchauen, wie es ſich dort 
alles macht und getrieben wird, denfen wir 
vielleicht noch: Sch darf ja nicht gleich über- 
jteigen, ſondern an diefer Seite bleiben, 
jehen aber nicht die Gefahr, daß es uns 
aud) jo gehen fann, wie es Eva im Garten 
Eden erging, als jie nah dem Baume der 
Erfenntnis des Guten und Böſen fchaute, 
wie er jo ſchön und lieblich anzufehen war, 
und nahm und aß, troßdent es jtrenge von 
Gott verboten war, nicht davon zu eſſen, 
fonit würden ſie des Todes jterben. Sie 
verleitete noch jogar ihren Mann zu diefer 
Sünde und lWebertretung. Ebenjo könnte 
es uns auch ergeben. Bald begnügen wir 
uns nicht nrit dein Hinüberſehen, jandern 
ichreiten behende weiter über die Grenze 
und denfen vielleiht, was kann e8 uns 
ſchaden, wenn wir auch etwas weiter hin 
ein gehen, wenn wir mr nicht an den welt 
lihen Dingen teilnehmen, wenn es ung zu 
arob vorkommt kehren wir zurück über die 
(Srenze von wo wir gefommten find. 

Gut, wenn wir den Weg mer wieder zu 
rüc finden; es fann leicht vorfonnmen, da; 
wir Ihen auf der Seite im Weltlichen jo 
veritricht find und fühlen uns ſchon ganz 
heimiſch, daß wir ſchon wenig oder feinen 
Mut haben, oder feine Anftrengungen ma 
chen, zuriick zu fehren. 

Es wird uns am Tage des Gerichts 
nicht8 helfen, dai; wir mal zu einer Zeit 
ein Chriſt oder ein rechtichaffenes Kind Got 
tes geworden find, fondern es wird davon 
abhängen, was wir dann find und mas wir 
geweſen find, als Gott uns von diefer Welt 
durch den Tod abgerufen hatte. Sa, Tieben 
Leſer, laſſet uns die Sache ernit nehmen, 
denn Sott der Herr nimmt und wird fie 
ernit nehmen. 

Heinrich Rempel. 
Oberitanfen. (Deutſchland). 

Sehr lieber Bruder im Herrn und lie— 
be Geſchwiſter! 

Vor einigen Tagen erhielt ich Ihre 
freundliche Liebesgabe von 10 Doll. und 
ſchicke ich Ihnen für die gütige Ubermitt— 
lung und die lieben Zeilen meinen Dank. 

Beſonders danke ich auch dem lieben 
unbekannten Spender in Horndean, Man. 
mit dem aufrichtigen Gebetswunſch, daß der 
treue Serr, in deilen Auftrag er gehandelt 
bat, es ihm nad) Seiner Verheißung ver- 
aelten möge und ihn die Freude des Mei- 
iter-Wortes ſpüren laſſen möge: „Was ihr 
getan habt einem diefer meiner Gering 
iten, das habt ihr Mir getan.“ 

Diesmal fam die Liebesgabe ganz be- 
ſonders zur rechten Zeit — wie ein gütig 
tröitender Gruß aus dem himmliſchen Va— 
terhaus — denn ich war in Berlegenheit. 

In Deutichland iſt jo mande, mandıe 
tiefe Not, die niemand ahnt, weil die Be- 
troffenen einst mwohlbabend, fogar Millio- 
näre waren und deshalb ſich ſchämen, im 
ihre überaus traurigen Verhältniſſe bir 
einblieen zu laſſen. — Ich Fonnte teilen. 
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Die von Ihnen erhaltenen $10.00 ha- 
ben natürlich mitgeholfen, daß ich wenig- 
itens nicht 4 Wochen eher nad) Leipzig muß, 
jondern noch 14 Tage länger bleiben kann, 
da ich auch von deutjchen, ziemlich Fernſte— 
henden nod) etwas dazu befommei. 

Magdalena Didszımı. 

Miſſionarin 3. St. ſtud. med. 


Gnadenfrei, Dentichland. 
Liebe Geſchwiſter Neufeld! 

Geitern kam zu meiner großen Freude 
und als rechte Hilfe vom Herrn, der als 
treuer Vater unſere Bedürfniſſe kennt, Eu— 
er lieber Brief mit der reichen Einlage 
(16 Dollar). Nimm Du mit Deiner lieben 
grau, Lieber Bruder Neufeld, taufend Dank 
entgegen! Der Heiland jelbit lohne es Euch 
und allen Gefchwiltern. ES war mir aud) 
ſolche Freude, aus dem lieben Briefe zu Ie- 
jen, dal; Ihr uns noch nicht vergejien habt. 
Für alles danfen wir innig. Auch ich denfe 
Eurer in meinem Gebet und werde es fer- 
ner tun. Mit berzlicher Teilnahme las id) 
in der Rundſchau von Deinem jchmeren Er— 
franfen. Zeider fühlit Tu Dich noch immer 
ſchwach. Der himmlische Arzt gebe, daß 
Dir alle Kräfte bald zurückkehren. Er kann 
helfen! Das iſt eine köſtliche Gewißheit u. 
immer neue Erfahrung. Ich babe in die— 
ſem Winter auch allerlei durchgemacht und 
dabei die Wunderhilfe des Herrn erfahren 
ditrfen. Zweimal lag ich an Grippe, dus 
zweite Mal war in diefem Monat, ich huite 
noch immer und mu mich noch jehr warm 
und ſtill im Zimmer halten. Vorher hatte 
ih einen hartnäckigen Ohrenkatarrh und 
litt an arger Schwerhörigfeit, ich bat den 
Herr, wenn und wann es Sein Wille wäre, 
mir in Gnaden wieder das alte Gehör zu 
ichenfen, und ich wartete auf Seine Hilfe, 
und fiehe da, -— eines Tages war es plöt- 
lich, als ob im Ohr fich ein Ventil öffne 

- nd ich hörte auf einmal wieder! O, 
wie danfbar war ih da und bin es alle 
Tage. Dann Iernt man auch danken für 
ſonſt unliebiame Geräuſche. Na, es iſt etwas 
Köſtliches um das Danken! Es ſtärkt und 
erhebt die Seele wunderbar. 

Ein anderesmal, es war im Januar, 
fiel ich mit meinen beiden Krücken, die ich 
zum Gehen bedarf, im Zimmer hin, konn— 
te natürlich nicht allein auf, aber — o Wun— 
der des Herrn — ich hatte nichts gebrochen 
oder verſtaucht. Natürlich arge Schmerzen, 
die aber der himmliſche Helfer auch wieder 
nahm; wieviel batte ih da zu ſtaunen, lo— 
ben und danken! 

In den näditen Tagen ſende ich Dir 
wieder einige Beiträge fiir Deine Blätter, 
jehr gern will ich das ferner tun. — O, 
mie danfbar bin ich dem Herrn und Euch 
fiir die 16 Dollar, auch meine Schweiter, 
die ebenfalls danfber grüßen Täßt. 

Mit dem berzl. Wunſch und der Bitte 
zum Herrn, daß Du, lieber Bruder Neufeld, 
mieder ganz aefund fein mödhteit, grüßt 
Dich und Deine Tiebe Frau, 

Euere danfbare Mitgeſchwiſter 

C. Rechler. 
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Heimat und Fremde. 
Noch einmal möcht’ ich fern im Heimat- 
lande 
Der Lerche laujchen, die im Aehter fingt. 
Wenn bei dem legten gold’nen Abendjtrahle 
Das Dörflein jtumm im Dämmeritrom 
verfinft. 

Und wenn der Mond und alle Sterne 

ſcheinen 

Und Tal und Friedhof tief im Schlummer 
liegt, 

Möcht ich noch einmal recht von Hergen 
weinen, 

Bis mich der Schlaf in 
wiegt. 

Und wenn dann mild vom blauen Him— 

mel nieder 
Die Morgenſonne in die Fenſter ſcheint, 
Zög' ich getröſtet in die Fremde wieder, 
Weil einmal doch ich ganz mich ausgeweint. 
— Ausg. 

— Die Brüder Dav. Töws und A. A. 
Frieſen weilten in Winnipeg in der Frage 
der Inkorperation der SKolonizationsbe- 
hörde. 

— Auch Br. E. S. Hallman von Gürn— 
ſey, Sask. der ſtellvertretende Vorſitzende 
der Board, weilte in Winnipeg und vieles 
konnte geregelt werden. 

— Den lieben Eltern Jak. J. Ens dan— 
ken wir für die freundliche Hochzeitseinla— 
dung und ihren Kindern John S. und 
Martha Schröder wünſchen wir von Her— 
zen Gottes reichſten Segen. 

— Schw. Fred Aeberhard von Pan— 
dora, Ohio, danken wir ebenfalls für die 
freundlihe Einladung zur Hochzeit, und 
ihren lieben Kindern Walter und Lieſe 
Horſch gebe der himmlische Water feinen 
Segen auf allen weiteren Wegen. 

—- Danf jagen wir auch unferen Ber- 
wandten Saf. Höppner, BI. Coulee, Man., 


Kindesträumen 








Mennonitiide Ruudſchan 


dem Hochzeitspaare, ihren Kindern, jei der 
Herr allein ein und alles. 

— Wenn diefe Nummer Eudy erreichen 
wird, weile id) wohl in Scottdale, doch bis 
die nädjite Nummer in den Drud kommt, 
werde ich wohl wieder zurück jein. Die Ya 
ge in meinem Haufe durd meiner lieben 
Frau Krankheit hat mich länger aufgehal- 
ten, als ich wollte, und die Reife mußte 
ih noch einmal hinausſchieben. Uns wer- 
den weitere Aufgaben geitellt, und dazu 
muß ich zuerſt unjeren General-Direftor, 
Br. Maron Loucks jehen. 

— Bin ich erjt wieder zuriid, dann wol 
fen wir wieder mit 24 Seiten fommen, um 
Euch mehr mitteilen zu können. 


Die ruſſiſche Miſſion. 


Wir haben jetzt die Sache mit Gottes 
Hilfe geregelt und viel befjer, als wir an 
fünglid) dachten. Die Millionsbehörde der 
Presbyterianer Kirche hat auf dem Nord 
ende von Winnipeg ein Inititut, eine Schu 
le fir franfe und verfriippelte Kinder. Es 
bat große, belle und für Andachten jehr 
paifende Räume. Ich verabredete mit dem 
leitenden Prediger eine Zuſammenkunft, u. 
fonnte die Sache jofort abjchließen. Es wird 
den ruſſiſchen Verſammlungen jeden Sonn- 
tag von 10 bis 12 und abends von 7 bis 
9 Uhr ein großer Saal zur Verfügung 
geitellt, mit Beleuchtung und Heizung für 
etwa 150 Beſucher. Die Entihädigung da 
für, um die Unkosten mithelfen zu tragen, 
iit dann $6.00 monatlich. Für den Winter 
ſoll auch noch an einem Abende in der Wo 
che Andacht fein, dann wird dafür $8.00 
monatlih für al die Andachten berechnet. 

Wir haben Gott von Herzen für dieſe 
offenen Türen gedankt. Dort haben fie aud) 
ibon früher ruſſiſche Andachten gehalten, 
doch da es an Leitern fehlte, mußte die Ar 
beit eingejtellt werden. Da der Prediger 
KR Muthmor die Mennoniten gut 
fennt, jagte er zu mir: „So lange Ihr in 
Eurem Geiſte in diefer Million arbeiten 
werdet, joll Euch der Saal und unsere Un 
terjtügung zur Verfügung ſtehen.“ — Es 
it das Robertſon Hans, Ecke Burrows 
Ave. nnd Meftenzie Str. 

Da wir mehr Unterjtüßung erhalten, 
als der Anfang für die Entſchädigung ver- 
langt, fo können wir auch gleich zum An- 
fange Liederbücher einfaufen. 

Der Herr bat durch die ruſſiſchen Im— 
migranten-Briider auch für Arbeiter in die- 
fer Arbeit unferes Volfes geforgt. Ind da 
es mit Unkosten in der Stadt Winnipeg 
verbunden iſt, fo hoffen wir, daß der Herr 
uns die Möglichkeit geben wird, den Bru- 
der auch unterſtützen zu können. Wir bof- 
fen, dab vielleiht am 26. Juli die erite 
Verſammlung dort abgehalten werden kann. 
Wenn erſt alles geregelt, und auch ber 
Serr den Bruder beauftragt, der die Arbeit 
leiten ſoll, jo berichte ich mehr darüber. 

Betet für die Arbeit und unterſtützt fie, 
um die Aufgabe unferes Volkes dem ruſ— 
ſiſchen Volfe gegenüber erfüllen zu können, 
nachdem der Herr Gnade gibt. 








22. Julı, 

Ein jehr Franfer Mann, ein Bruder 
Töws, mußte im General Hoſpital eine ſehr 
ſchwere Operation am Kelkopf durchmadyen, 
Die Nerzte verſprechen ihm noch etliche Jah 
re mit Gottes Hilfe. Er leidet aber jehr, 
Er iſt ein Immigrant, auf Liebesgaben 
angewiefen. Soweit haben liebende Ser. 
zen in Herbert es ihm ermöglicht. Wer von 
den Nundjchaulejern will bier eine Aufga- 
be erfitllen und ihn unterjtügen? Der Herr 
vergelte es! 

— Ein Brief an einen Heinr. K. Kröker 
liegt in unferer Office, er wurde ung von 
Arnaud zurückgeſchickt. Wo ſollen wir ihn 
jet hinjchiefen, um den geſuchten 9. KH 
zu finden? 

— Die Fakultät von Bethel College ver 
lieh Br. 9. 9. Ewert, Gretna, Man., den 
Ehrentitel eines „ Maiter of Arts.“ Gewiß 
eine verdiente Anerfennung für Bruder 
Emwerts treue Wirfjamfeit in d. Schulfade, 

Dr. Jacob Claaßen von Beatrice, 
Nebr., unjer langjähriger werter und ehr 
aftiver Mitarbeiter, aus deſſen Feder wir 
auch den jo wertvollen Bericht auf Seite 
15 haben, trat am 17. Juli ganz uner- 
wartet in die Druckerei, und wir fonnten 
eine jehr angenehme Stunde zuſammen ver 
bringen. 

Am 15. Juni trafen in Winnipeg 
aus Hamburg, mit dem Schiffe „Mount 
Royal“ folgende Immigranten ein: Eli— 
jabeth Bartel 11 Sabre, in Wymarf, Sast.: 
Aganetda Hamm 8, in Pl. Coulee, Man.: 
Friedrich Eigen 13, in More, Sask., Jak. 
Dyck und Frau mit einem Kinde find in 
New Dundee geblieben. 

— Melt. af. Ar. Rempel, welcher von 
den Mennonitengemeinden in Rußland als 
ihr Vertreter auf die Weltfonferenz nad) 
Bafel fahren follte, konnte an * derjelben 
nicht teilnehmen — die ſchweizeriſche Be- 
hörde verweigerte ihm die Einreije in die 
Schweiz auf Grund feines Somjetpajjes. 

— Bote. 


J 


Für die Hausbibliotek. 

„Denn meine Angen haben Deinen Hei— 
laud gejehen“ jo nennt fich ein Büchlein 
von 3. Janzen, das unlängit auf dem Bil- 
chertiſche erichienen iit. 

Der unermüdlich an feinen Reiche bau- 
ende Heiland kommt auf jeinen Wanderun- 
gen auch nach Ruhort, einem deutichen 
Dorfe in Südrußland. Es iſt ein Ort der 
Rube und des Friedens: Ruhe und Zufrie- 
denbeit im wirtichaftlihen, Ruhe umd 
(Sleichgültigfeit in: religiöfen Leben. Ma- 
terielles Wohlergehen bat das Seelenleben 
der Rubeorter eingeichläfert und den Zu: 
ſtand der Lauheit erzeigt: fie tun nicht ge 
rade Bojes, ſuchen aber auch nicht das Gu— 
te.„Zotenbeim“ nennt der Heiland das 
Dorf. Er ſchwebt nieder. Hier und da Flopft 
Er an die Türen der Herzen in der Ihm 
eigenen unaufdringlichen Weife Einlaß be 
gerend. Doch nur zu oft findet Er die Her- 
zensfammer bejeßt und muß; leer abziehen. 

In origineller Weife mird bier der 
Kampf zwifhen Gut und Böje, deſſen 
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1925 
Schauplatz das menjchliche Herz ift, jo lange 
es ſchlägt, geicjildert. 

Unwillkürlich wird der Leſer ſich die 
Frage vorlegen: Biſt nicht auch du ein 
Ruheorter, rejp. Zutenheiner ? 

Das Büchlein iſt zu beziehen von 
Rundſchau Publiſhing Houſe“, Winnipeg, 
und koſtet 25 Cents. 

U. Dyck. 
Editor der „Steinbach Poſt.“ 
Büchertiſch. 

„Ihe Trail of the Coueſtogo“, geſchrie 
ben von B. Mabel Dunham, ijt der Titel 
eines Buches, welches 1924 in Toronto. 
Canada, von der MeMillan Co. herausge- 
neben worden iſt. Diejes ijt aljo für Die 
meilten unſerer Zejer ein neues Bud). We 
nigitens für mich war es eine angenehme 
Ueberraſchung, als id) vor ein paar Wo 
hen in unjerer öffentlichen Bibliotek da 
rüber itolperte. Frl. Dunham hat diejes 
Auch ihrer Mutter und deren Xeuten, den 
Pennſylvaniſchen Deutſchen gewidmet. 
Wenn eine Tochter ihrer Mutter ſolch eine 
Arbeit widmet, ſo weiß man gleich, daß 
Liebe die Feder diktierte. In dieſer An 
nahme wird der Leſer auch nicht getäuſcht. 
Vor etwa hundert und zwanzig Jahren 
gingen die erſten Mennoniten von Pennſyl— 
dania nach Canada und gründete ſich dort 
in der Waldeswildnis eine neue Heimat. 
Die mühſame und gefährliche Reiſe zu 
Fuß, zu. Pferde oder mit dem „Weggli“ 
ift eingehend, aber mit einfachen Worten 
befchrieben. Der unbejchreiblich ſchwere An 
fang, den die neuen Anſiedler in der Wild 
nis hatten, grenzt ans Eritaunlide. Was 
uns aber wohl anı meiiten interefftert, tt 
die großartige Schilderung des damaligen 
Pennſylvan. Mennonitentums in feinen 
unermüdlichen Fleiße, jeiner Niichternheit 
in Lebensweiſe und Lebensanſchauungen, 
wenn bon Ießteren bei ihm überhaupt die 
Rede fein Fonnte, und feinem zähen Feit 
halten an Gottes Wort und jeiner Menno 
nitischen Sonderitellung. Wenn die Verfal 
ferin bie und da Schwächen berührt, To 
find das mehr allgemein menichliche, als 
fpeciell Mennonitiihe Schwächen. Hier iſt 
eine Schriftitellerin, die den Mennoniten 
in feiner Serzenseinfalt, wie unſere Alten 
es vor hundert Nahren noch waren, ver- 
fteht und lieb hat. Wo e8 gar nicht anders 
aeht, bat die Schreiberin den Penniylva- 
niſch deutichen Dialeft gebraucht, denn die 
alte Elifa Betner oder der alte Benj Ebn 
fonnten ja damals feine andere Sprade 
ſprechen. Nach dem Leſen ſolch eines ruhi— 
gen und liebeatmenden Buches hat man 
nicht nur ſein Volk, ſondern die ganze Welt 
lieber, man iſt ein beſſerer Menſch gewor 
den. Solche Bücher ſollten geleſen werden. 

G. G. Wiens. 

An unſere Verwandte n. Freunde in 

Amerika. 
Endlich, endlich muß e8 doc 

Mit der Not ein Ende nehmen, 
Endlich bricht das harte Noch, 

Endlich ſchwindet Angit und Grämen, 


Mennonitijhde NRundihaun 


Endlih muß der Kummerſtein 
Auch in Gold verwandelt jein. 

Auch für meinen inniggeliebten Gatten 
Herman Dück, iſt das langerjehnte Ende 
feiner Leiden gefommen, indem ihn der 
Herr d. 20. Mai, 4 Uhr Nadymitag, nad) 
415-monatlihem, zulegt ſchwerem Leiden 
(DMagenleiden) im Alter von 62 Jahren, 
durch den Tod von meiner Seite nahm. 

Als einziger Trojt in meinem tiefen 
Schmerz bleibt mir das Bekenntnis des lie 
ben Dahingejchiedenen, dab das Blut Jeſu 
Ehriiti auch ihn rein gemadt von aller 
Sünde, und dab er im Glauben an jeinen 
Erlöjer aus diefem Leben in ein bejjeres 
hinübergehe. Das Begräbnis fand den 23. 
Mai im biefigen Bethaufe Itatt. 

Die betrübte Witwe, 

Eliſabeth Did. 

Rückenau, Poſt Halbitadt, S.Rußland. 
Landwirtſchaftliche Briefe ans Californien. 
(Bon 8. 5. Matenaers, Kerman, Calif.) 

(Fortſetzung.) 

Der Boden im Innern 
wird im Allgemeinen in 4 
eingeteilt, nämlich: 

1. Ablagerung an  vermittertem und 
aufgelöſtem yelfengeitein; 

2. Alter Anſchwemmungsboden, der ſich 
in den Tälern und auf den Ebenen ent- 
lang der Küſte angefammelt hat; 

3. Regelrechter Alluvialboden, der fich 
in einer jüngern Periode gebildet hat: 

4. Slugfand, der fich unter dem Ein- 
fluß ſtarker Winde angefammelt bat. 

Dei weitem der meiite Boden gebört 
der zweiten Klaſſe an, die dann wieder in 
eine Reihe von Unterabteilungen, je nad) 
Gharafter und Zufammtenfegung, eingeteilt 
ipird. In meinem innern Bezirke, d. h. im 
zentralen Teile des San Joaguin Tales, 
haben wir eine Reihe von Bodenarten, die 
von der geologischen Abteilung des Bundes 
aferbauamtes als die Serie der Fresno 
Boden bezeichnet werden. Dieſe Böden find 
der Farbe nad grau, graubraun und braun 
in den verichiedeniten Schattierungen. Im 
Untergrunde find diefe Böden meiitens von 
heller farbe, ſchwerer und von einer mehr 
kompakten Struftur, Der Untergrund jelbit 
rubt nicht jelten auf einer filzartigen bar- 
ten Zage mit ſtarkem Kalfgehalt und nicht 
jelten findet man Ortitein,  bierzulande 
„bardpan“ genannt. Bei der Auswahl des 
Landes muß alfo eine gewiſſe Vorficht ob- 
walten. Nicht felten iſt eine Lockerung des 
Untergrundes mit ſchweren Kraftmafchinen 
notwendig, die der einzelne Kleinfarmer 
nicht ausführen kann. Neiterweife findet ſich 
in Untergrunde blauer Ton, engliich „blue 
clan“, und in ſolchen Fällen muß der Bo- 
den in den eriten Nabren richtig beitellt 
werden und durch den Anbau tief wurzeln- 
der Pflanzen, 3. B. Alfalfa, die ihrerjeits 
vorzüglid auf ſolchem Boden wächſt, jo 
zerjeßt und verändert werden, daß nachher 
ohne jeglihe Schwierigkeit der Anbau ir- 
gend einer Rulturpflanze möglich wird. 

Die fogenannten Fresnoböden find fait 
reine Mineralböden und laſſen ſich infolge- 
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deſſen verhälnismäßig leicht beafern. Mit 
genügender fünjtliher Wajjerzufuhr find 
jie aud) jehr ertragfähig. Aber dieſe Er- 
tragfähigfeit hält bei intenjiver Kultur mei- 
nes Gradtens nur für eine gewiſſe An- 
zahl von Jahren vor, und es ijt abjolut 
notwendig, daß der Boden in einer joldyen 
Weiſe bewirtjchaftet wird, daß eine jtarfe 
Bereiherung Ddesjelben mit verweſten 
Pflanzenjubjtanzen jtattfindet. Da genü— 
gend Stallmijt für diefen Zweck nicht zur 
Berfügung jteht, jo mu zur jogenannten 
Gründdüngung gefriffen werden. Wer nad) 
meiner Erfahrung ſyſtematiſch Gründdün— 
früchte (Leguminojen) anbaut und diejel- 
ben unterpflügt, erziehlt dadurch zugleich 
mit einer jehr großen Wajjererjparnis eine 
ganz bedeutende Steigerung der Fruchtbar— 
feit des an ſich ſchon zur Zeit jehr ertrag- 
fähigen Bodens. 

In meinem Bezirke haben wir den ſo— 
genannten Fresno jandigen Lehm und den 
Fresno Zehn, aljo eine Klaſſe leichter und 
eine Klaſſe jchwerer Böden. Beide Klaſſen 
von Böden verlangen zur Erzielung der 
höchſten Erträge ihre bejondere Art der 
Bearbeitung. Ueberhaupt jollte jeder, der 
nad) Californien kommt und Boden bear- 
beiten und bewirtichaften will, dafür for- 
gen, daß er ganz genaue jpecialle Beleh- 
rung und Anweiſung erhält, weil ihm das 
allein einen vollen Erfolg von vorne ber- 
ein ſichert. Auf weitere Einzelheiten in die- 
jer Sinjicht hier einzugehen wiirde zu mweit 
führen im Rahmen diejer Briefe. 

Es muß aber ausdrücklich betont wer- 
den, daß man ſich von dem äußeren An: 
jehen eines Bodens, wenn man das Land 
per Eifenbahn oder per Automobil durch 
fährt, bei der Beurteilung des Landes al- 
fein nicht leiten laffen darf; man würde 
da nämlich manchen guten Boden für einen 
ihlechten und einen ſchlechten fiir einen qu- 
ten halten. Nichts iſt vielleicht in Califor— 
nien fo trügeriich, wie der Boden jelbit. 
Man muß alfo ſehr vorjichtig jein nament- 
lich in Bezug auf das, was die profeffio- 
nellen Zandagenten unter dem Dedfmantel 
de8 befannten auten Freundes einem be- 
zitglich des Bodens ſagen. Viele Entteu- 
ihungen find gerade in Californien dadurch 
veranlaßt worden, dab der Landagent nicht 
die Wahrheit ſagte und einen auten Boden 
als jchlecht binftellte, nur um fein wirklich 
ichlechtes Land an den Mann zu bringen 
und gewiſſenlos Kommiffion in den Sad 
zu ſtecken. 

Nedem Landſucher fann nur dringend 
aeraten werden, ſich in der näberen Umge— 
bung des Landes, für das er fich interef- 
ſiert, genau umzuſehen. Insbeſondere achte 
man darauf, was der Boden auf ſchon ein- 
gerichteten und aut bewirtichafteten Far- 
men des betreffenden Bezirfs hervorbringt; 
denn die wirflien Ernten allein fagen 
ichließlich die Wahrheit. 

Im näditen Briefe nun foll ausführ- 
lich vor alfem der Begriff und die Bedeu- 
tung des Wafferrechtes für künſtliche Be- 
wäfferung, wie durch Staatögefeke in Cali- 
fornien feitgelegt, befprocdhen werden. 











Korrejpondenzen. 








Hochzeitsnachricht. 


Am 7. Juli, 8 Uhr abends, fand in 
der Mennonitenkirche Bethany, Ecke Lan— 
caſter und Chapel, die Hochzeit der Braut 
leute Franz Joh. Töws aus Pennſylvania 
und Anna J. Langemann aus New Dun— 
dee ſtatt. Herr Töws iſt vor 2 Jahren aus 
Rußland, Krim, und Frl. Anna Lange— 
mann vor einem Jahr eingewandert. Große 
Teilnahme wurde bewieſen, da viele Gäſte 
in der Kirche erſchienen waren. Die Trau 
ung wurde von dem Prediger der Menn. 
Br. Gemeinde, Jakob P. Frieſen vollzo 
gen. Pſalm 23 diente als Leitſtern für das 
junge Paar auf ihrem künftigen gemeinſa— 
men Lebensweg. Das Feſt wurde ferner 
erhöht ſowohl durch die Ausſchmückung der 
Kirche mit Blumen und anderem Grün, 
als auch der Lieder, die der Chor vortrug. 

Gott ſegne die Neuvermählten! 

Rev. Jakob P. Frieſen. 


Wie Kanada ſeinen Namen bekam. 


Der Name Kanada hat den Gelehrten 
manches Kopfzerbrechen verurſacht, denn er 
iſt ſehr ſchwer zu erklären. Die Deutung 
des Namens, die die Ueberlieferung gibt, 
iſt recht merkwürdig. Spaniſche Abenteurer 
waren die erſten, die nach Kanada kamen, 
aber das Land ſchien ihnen wenig einla— 
dend. Der Boden war unfruchtbar, und fo 
hörten die Eingeborenen die Spanier häu- 
fig fangen: „Aca nada“, d. h. „ES iſt un- 
fruchtbar.” Als dann franzöſiſche Erforicher 
in das Land famen, follen die Einwohner 
fih an der Küſte verfammelt und ihnen die 
Worte „Aca nada“ zugerufen haben, in 
der Hoffnung, fie zu vertreiben. Die Fran 
zofen hielten diefe Worte für den Namen 
des Landes, und da fie fih nichts darunter 
denfen fonnten, fo veränderten fie die Wor- 
te in „Canada.“ Die Spanier haben auch 
andere amerifanische Gebiete getauft. So 
ihufen fie den Namen Florida, das Land 
der PBlüten bedeutet, und Venezuela ga- 
ben fie feinen Namen, weil fie bier eine 
Kehnlichfeit mit Venedig zu finden glaub- 
ten. 





* 
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Morden, Man., den 5. Juli 1925. 

Wie ichnell doch die Zeit eilt und bald 
iſt auch diefer Comer dahin, es fcheint im- 
mer Schneller zu neben, ſehr trefflich ſagt 
ein Dichter: „Bald kommt das Ende auch 
zu dir!” 

Ich übernahm die Schule in Halbitadt 
am 8. Mai, und auch dieies iſt wieder in 
der Veraangenheit. Mir geht es ſchon bald 
fo, mie jenem Knecht, der meinte, er hatte 
ihon 12 Stellen im Jahr und doch Fonnte 
er die Leute nicht alle zufrieden ftellen, alſo 
alle wollten ihn haben. Sch habe alfo 2 
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Schulen während diefem Sommer gehabt 
und beide waren gut. 

Sch wünfche den Kindern von Halbitadt 
einen guten Lehrer für den nädjiten Ter 
min, denn fie find es wert. Wir haben 
während diejer furzen Zeit ebenfalls einen 
Freundſchaftsbund geichloifen, denn ich mu 
fagen: Nur Freude wurde mir bereitet. 

Der leßte Tag, nämlich der 30. Juni, 
war uns ein jogenannter Abjchiedstag, und 
jo hatten wir unter uns einen kleinen 
„Piknik“. 

Als die Schüler die Tür zu meinem 
Wohnzimmer öffneten und mir ein ganzes 
Packet mit allerlei ſüßem Gebäcknis hinein— 
reichten, da konnte ich doch die kindliche Lie— 
be der Schüler ſprechen ſehen, und ich war 
dankbar und froh, daß Gottes Gnade wie— 
der unſer Leitſtern geweſen war. 

Lieber Lehrer und Kollege, laß uns ei 
nen richtigen Blick in das Erziehungswe— 
ſen hineinwerfen, und was werden wir dort 
alles ſehen? O, eine große und herrliche 
Pflicht. Tun wir unſer Teil? Da geht's 
mir oft ſo: Wie werde ich das Richtige tref 
fen? Da komme ich mir oft ſo unvollkom— 
men vor, aber Jeſus ſagte heute noch: 
Weide meine Lämmer. 

Des Lehrers Liebe muß eine aufopfern 
de, eine gewinnende, ja eine unüberwind— 
liche ſein, dann kann nur Segen u. Erfolg 
das gewünſchte Reſultat ſein. Zum Schluß 
kam noch ein herzliches Händeſchütteln, 
dann fühlt man immer aufs neue, daß man 
hier nicht zu Hauſe iſt; aber liebe Schüler, 
ich werde Euch wiederſehn an jenem ſel— 
gen Ort. O, das wird herrlich ſein! 

Morgen beginnt wieder der Sommer— 
kurſus für Lehrer und zwar in Winkler. 
Da heißt es wieder einen Wechſel machen, 
indem man vom Lehrer zum Schüler wird. 
Es ſcheint, unſer ganzes Leben iſt ein Stu 
dium, und nur der Tod wird das endgül— 
tige Stempel auf unſer „Certificate“ fein. 

Viel Regen hatten wir in letter Zeit, 
auf Plätzen zu viel. Hoffentlich ändert's 
bald. 

Hier find etliche Hochzeiten in Musficht, 
in der Nähe von Morden. Auch diefes hört 
nicht auf, und wenn es mit Gottes Einder- 
ſtändnis und Sarmonie gemacht wird, dann 
iit der Segen gewiß; wird es aber nad 
heidnifhem Gebrauch vollzogen, dann fom- 
nen auch die Folgen demgemäß. 

Sch befam einen Brief von der engl. 
Zeitichrift „Iribune”, wo der Schreiber 
einen gefunden Standpunft einnimmt, ge- 
gen die fogenanten „Pictureſhows“ eben 
auch gegen die verderbenbringende Lektüre, 
da muß man Na und Amen dazu fagen,, 
denn wo iſt unfere Jugend heutzutage am 
meiiten zu finden? In den Bildertheatern, 
Plätze mo nicht? als Schundromane gele- 
fen werden uſw. 

Neder Zehrer, in Verbindung mit den 
Eltern, find verantwortlich für die Kinder 
und Qugend,. Wir follten bedenken, mas 
da3 fiir Gift it, und mas die Folgen find. 

Sch bin ein großer Leſer, und verſuche 
auch die Schüler dafitr zu intereſſieren? 


aber wir follten für gute, gefunde Litera- 
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tur jorgen, welche eine Hilfe fein fann, ein 
gutes und jolides Fundament zu legen für 
unjere fommende Generation. 

Wenn ic mit meinen Kindern in ein 
„Picture ſhow“ gehe, wo ſchlechte Dinge 
gezeigt werden, wie Mord, Ehebruch, Dieb- 
jtahl, und dann die Liebesgeſchichten — 
dann fann id) fie auch gleich ſchicken, ſolche 
Dinge zu tun, denn dort wird der Grund 
für folhe Dinge gelegt, und wenn aud) 
jemand jagt: Ich glaube das nicht, jo 
iit es doch wahr! 

Freundlich grühend 


A. L. Toms, 





Craigmyle, Alberta, den 8. Juli 1925. 
Lieber Bruder Neufeld! 

Gruß des Friedens zuvor! Daß Deine 
liebe Frau franf iſt, leſen wir im der 
Rundſchau. Unſer Wunſch und leben iſt, 
daß der treue Herr ſie Dir wieder geſund 
mache. Zudem hat der Herr Euer Kind ge— 
nommen. Dieſes ſchmerzt bis in die Seele 
hinein. Doch der Herr kann und wird auch 
tröſten. Möchte Euch noch ſagen, daß zwi— 
ſchen Euch und dem Himmel ein Knoten 
geſchlagen worden iſt. Euch mögen vielleicht 
noch mehr Kinder geſtorben ſein. Alſo 
himmelwärts werden unſere Gedanken ge— 
lenkt durch Sterbefälle. Der Herr tröſte 
Euch und ſchenke Deiner Gattin ein baldi— 
ges Aufitehen! (Danfe. €.) 

Möchte nun eine kleine Bemerfung zu 
dem Ausdrudf in einer Märznummer der 
Rundſchau machen. Der Ausdrud ijt: „Br. 
3. Töws iſt auch von den vorderiten der 
Allianz einer.“ 

Da id mit Br. Töws perjönlich be- 
fannt bin und feine Erfenntniffe und Ueber— 
zeugungen weiß, ja auch feine Arbeit mir 
nicht unbekannt ijt, möchte ich nur jagen: 
Br. Toms meint es ernit und treu. Er jteht 
für die Sache des Herrn und der Brüder. 
Sn unſerm gewefenen Dorfe Ebental in 
Rußland war Tauffeit, und Br. Jakob 
Görzen, Kalantaromfa, jchreibt mir: „Wir 
hatten in Eurem Dorfe Tauffeit, 20 See- 
len ließen fich taufen. Br. Töws hielt die 
Taufrede in einer fo grellen Farbe, wie 
noch nie, und ich taufte.” Br. Töws jteht 
für diefe Taufe mit ganzer Seele. 

Möchte nun noch einiges aus feinem 
Briefe an uns mitteilen: „In der Zeit von 
Weihnachten an durften wir 6 Bibelbeipre- 
dungen bedienen: Kuban, Suworowka, 
Liebental, Ebental (unfer geweſenes Dorf 
D. 8.) und Neu-Kana. Im Ruffendorfe 
Nifoljsfoje hielten wir Andacht und Pri- 
vatverfammlung. Die Kubaner Brüder 8. 
Wiens (Nelt. der Kubaner Menn. Br. Ge- 
meinde) und Joh. Faſt (Prediger derjelben 
Gem.), waren diesmal überall dabei, und 
der Herr fegnete uns in Wortvertiefung, 
Semeindearbeit und Erweckung. 

In Ebental brach eine Erwedung aus, 
die wohl noch nicht aufhört, auch in der 
Umgegend geſegnete Wellen zufchlagen. 
In Kalantaromfa wurden auch einige Sce- 
len dem Serrn zugeführt. Der größte Se- 
gen aber war die Reinigung, Heiligung, 
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Vertiefung und Begriffsflärung in den 
2ofalgemeinden jelbit, wozu die Bibelbe- 
iprehungen mwejentlid) beigetragen haben. 
Ich kann mir unter vielem Schönen im 
Reiche Gottes beinah nichts Schöneres den- 
fen, als gejegnete SZentralarbeit, wenn id) 
jehe, wie der unter den jieben Leuchtern 
mwandelnde Chriitus jeinen „einen Leib“ 
porbereitet zur Entrücdung. Viel wird ge 
tan, um eine von Sünde durchfreſſene Welt 
zu verbejjern, aber viel zu wenig, um die 
Gemeinde des Herrn zu reinigen und der 
arogen Stunde der Begegnung mit ihrem 
Haupte entgegenzuführen. Es hat lange ge- 
dauert, bis die Gemeinde von der Redhtfer- 
tigung zur Seiligung fortichritt; aber wie 
lange wird es dauern, bis jie von der Hei— 
figung zur Erlöjung fortichreitet, die volle 
Erlöjung begreift und praftiich ergreift, 
Phil. 3, 12. Wie wird man auf jolden 
Reiſen unter den lieben Mitarbeitern aud) 
im perjönlichen Verfehr untereinander jo 
ſehr aejegnet. Wieviel Gnadengaben ſieht 
man ſchon in Arbeit und als fruchttreibende 
Erponenten für geiteigerte Verhältnisitel: 
fung, in die man zu. ſeigem Gott gefonmmen 
iit, wirken. Mich erfüllte immer wieder das 
beglüitende Bewußtſein, daß wir nur Ka— 
näle und nicht Quellen find, daß wir im 
mer müſſen und immer von neuem gejpetit 
merden. Und der Herr, der am mwunderbar- 
iten in Seiner Liebe und Treue iſt, befann- 
te fich zu Seiner Zeit und in Seiner Weiſe. 

Der alte Bruder Matthies ijt endlich) 
heimgegangen, feine Brujt joll lauter Hal— 
leluja gefungen haben, als er den Ruf ver- 
nommen, daß es nun mit ihm zum Ende 
gehe. D ja, die Freuden eines guten Ge 
willens find ein Paradies, find Pſalmen 
geiitgetränfter Seelen, die troß jcharfiter 
Diſſonazen dort ausklingen in Salleluja- 
harmonien von Ewigfeit zu Ewigkeit.“ 

Der Tiebe Bruder Matthies war Mıt- 
glied der Neu-fana Station der Menn. 
Br. Gemeinde zu Kalantarowka. In fehr 
bewegte Zeit murde er vom Schlag ge 
rührt oder richtiger, befam Schlaganfall, 
welcher gleich ſchwere Folgen. zurückließ. Er 
fam zur flaren Erfenntnis und lit ſich 
durch die Tarife in unſere Gemeinde auf: 
nehmen. Er war und meinte e8 fpäter treu. 
Erine Nerven wurden immer ſchwächer. 
Eines Tages Eat er mich, ich ſolle ihm nur 
den lieben Jeſus jchildern Das tat ich, fo 
aut ih Fonnte, aber num Sieht er Jeſum 
ven Angeſicht 

Grüße noch alle Geſchwiſter von Ka— 
lantarowfa, Sumorowfa, Teref, und auch 
Br. Wilh. Dück. 

Der Herr ſchenkte uns heute einen ſchö— 
nen Regen. Sonnabend hagelte es hier; auf 
Stellen hat der Hagel ziemlich Schaden 
gemacht. D. K. R,öfer. 


Zur Beachtung. 

Alle Artikel, mo Klaſſen mit „EC“ un- 
terfchrieben iſt, find nicht die des Aelt. J. 
P. Klaſſen. Da Mißverſtändniſſe entitehen 
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könnten, wird dieſes den Leſern zur gefäll. 
Kenntnisnahme gebracht. 


Hillsboro, Kanſas. 

Ich habe gerade einen ſehr intereſſan— 
ten und ausführlichen Brief bekommen vom 
Kuban, Rußland, von Jakob Berg, den 
unſere Kubaner gut kennen, und ich bin 
ſicher, daß es den Ebenerwähnten hier in 
Amerika ſehr lieb ſein würde, wenn dieſer 
Brief veröffentlichs würde, jo werde ich 
ihn bier folgen laſſen. 

Peter Gäde. 


Alexandrodar, am Kuban, Rußland. 


Am 16. Mai, 1925. 

Sedesmal, wenn ic) immer wieder Dei 
nen lieben Brief durchleſe, lieber Br. Güde, 
dann freue ich mich und bin Gott dankbar, 
daß Du noch immer jo rüjtig bit und für 
den Herrn arbeiteit. Wir jind alle jo leid 
lich gejund, und wenn ic) auch gegenmwär 
tig mit dem Huſten geplagt werde, jo iſt 
das wieder vorübergehend; jo was befom 
me ich jedesmal, wenn ich phyſiſche, für 
mich ſchon zu jtrenge Arbeit verrichte, 3. 
B. jede Woche drei Zijternen ausgejchöpft 
und reingemadt habe, Brennmiſtziegeln 
auf Saufen lege, dann werde ich jedesmal 
fo ein bißchen faput, muß mich ein wenig 
hinlegen, aber bald fann ich wieder etwas 
angreifen. 

Sm Januar war bier ein wichtiges 
Mennonitenfeit, und es hieß, ſolches wür 
de in der ganzen Welt zu gleicher Zeit von 
allen Mennoniten gefeiert. Sit es bei Euch 
gefeiert worden? Ich babe nach Amerifa 
berichtet, wie es bier gefeiert worden it. 

Safob Heinrichs iſt gegenwärtig in 
Moskau zur Konferenz des Mennonitenver 
bandes gefahren. Dieſer Mennonitenver- 
band arbeitet jehr gut in Rahmen des Ge- 
feßes zum Heil und Segen aller Mennoni- 
ten Rublands. Die Mennoniten ſtehen doch 
in Somjet-Rubland bei der Regierung in 
Achtung und diejelbe räumt ihnen, fo viel 
fie nur eben laut ihrem Programm kann, 
manche Vorrechte ein. Es hat jogar den An- 
ſchein, al3 ob wir als Kulturwirte werden 
Eigentumsrecht auf unfer Land befommen. 
Und wenn dies follte fertig werden, dann 
wird das Amerifafieber fich verlieren. Je— 
ne Woche holte Jakob Heinrichs 7,000 
Rbl. Geld von Armavir, welches die Re- 
nierung für den Mennoverband zur Nub- 
nießung bergab. Gegenwärtig liegt es im 
Geſchäft in der Banf, aber wahricheinlich 
wird recht bald eine aroße Delmühle bier 
im Dorf vom Mennoverband errichtet wer- 
den, wozu dann die Regierung noch meit 
arößere Summen hergeben wird. Man 


fieht, die Regierung fommt una Mennoni- 
ten entgegen mit Silfe, und ich fann noch 
gar nicht einmal fagen, ob unjere Menno- 
riten um Geld anachalten haben. (Mag 
fein.) Soldhes und noch mehreres hält uns 
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noch hier in Rußland.Wir wären ſonſt auch 
ſchon jetzt mit den 23 Familien in Canada, 
die am 11. April abfuhren, denn wir hat— 
ten alles mitgemacht, waren auch zweimal 
vor den amerikaniſchen Aerzten und wur— 
den für geſund erklärt. Aber da wir nicht 
verkaufen konnten, ſo ſind wir, Gott ſei 
Dank, noch hier am ſchönen Platz. 

Die Lehrbücher, die in Zukunft in den 
Schulen ſollen durchgeführt werden, ma— 
chen uns Bedenken, weil in denſelben durch— 
weg über die Bibel, Gott und Chriſtus 
grauſam gejpottet und geläjtert wird. Auch 
wird hier ein Ausweg fich finden. Im Win- 
ter war hier ein Reichsdeutfcher von Kamp- 
hauſen, ein gewaltiger Redner, ein jtram- 
mer Kommuniſt, der hatte den Auftrag 
der Regierung, unjere Siefigen bier von 
der Serrlichfeit des Kommunismus zu 
überzeugen und das Amerifafieber auszu- 
blajen. Diejer geivaltige Redner (er ſprach 
jehr gut) hat mit jeiner vierftündigen Rede 
iveder das eine noch das andere erzielt. 
Er fonnte jo geſchickt und ſchmackhaft ge- 
ichichtliche Tatfadhen verdrehen und Lügen 
einiveben, um den Kommunismus zu ber- 
berrliden, daß es wirklich interjjant wur- 
de, wie ſchön er lügen fonnte; und bei al- 
lem großen Beifall und Händeklatſchen 
(von Seiten der ſehr vielen Proletarier, 
es waren jehr viele im Bolfshaufe verfam- 
melt) ließ er fih gar nicht ftören, die Rede 
flog wie ein mädtiger Strom. Und als 
er aufforderte, Fragen zu jtellen, dann fa- 
men die Fragezettel geflogen, und es wur- 
den diejelben fofort beantwortet, klipp und 
flar. Auf die Frage: „Warum wollen die 
Kommunijten nicht an Gott glauben ?“, fag- 
te er mit lauter Stimme: „Ein Ejel das, 
der jagt, es ilt fein Gott und wir glauben 
nicht an Gott,“ und als er mit feiner phi- 
loſophiſchen Erklärung fertig war, da war 
doch ein mandjer überzeugt, dab er gerade 
der Ejel jei, der nicht an einen Gott glaubt, 
wie uns die Bibel lehrt. Als Jakob Hein- 
richs ihm öffentlid vor allen die Frage 
ſtellte: „Warum, wenn wir nun in Frei— 
heit Teben, follen unfere Kinder durdaus 
kommuniſtiſchen Unterricht haben, und wa— 
rum dürfen wir nicht biblischen Unterricht 
geben ?”, dann antwortete er: „Somjetruf;- 
land darf nicht vom Progranın abweichen, 
bis zum 18. Lebensjahre darf die Jugend 
feinen Unterricht haben; aber zu Hauſe 


fönnt ihr eure Kinder Ichren, mas ihr 
wollt.“ In den Sonntagsfhulen dürfen 


wir den Sindern feinen Unterricht ertei- 


Ien. Aber fie find immer mitten im 
unferer Berjammlung, fönnen alles mit 
anhören, und jede Familie kann mit 


ihren Rindern Morgen- und Abendfegen 
halten, aber das gefchieht nicht überall. 

Ah, es follte viel, fehr viel ern- 
iter mit unferer Nugend gearbeitet werben, 
es iſt ja unfere Zufunft. Die Eltern, die 
in der Botſchaft Ieben, follten ein gottge- 
meihtes' Zeben führen und mit ihren Rin- 
dern biel beten. Der Herr möge und hel- 
fen, daß alle Kinder Gottes, die die letzte 
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Botichaft ergriffen, viel mehr geijtliches Le- 
ben an den Tag legen. 

Ich Hatte mir fhon vorgenommen, wenn 
wir nad) Amerifa fommen jollten und id) 
noch jo rüftig bleibe, wie ic) jet bin, dann 
wollte ic), ob von Canada oder Meriko, 
Euch noch mal beſuchen. Doch ich bleibe 
viel lieber hier am Kuban, al3 nad Ca— 
nada oder Merifo zu geben. Aber jo wie 
die Berichte jet lauten, dann wollen wir, 
wenn wir nad) Amerika gehen, lieber nad) 
Merifo gehen, al3 nad) Canada. Jetzt im 
Sommer geht wieder eine Partie, aber die 
werden wohl nad) Merifo gehen. Bon den 
33. Familien, die jet ſchon dort find, muB 
ten 8 Perſonen wegen verjchiedener Kranf 
heit und Trachoma in Zondon zurüdblei 
ben; iſt möglich, daß dieſe auch ſchon ha 
ben nachfahren fönnen; aber welche Schwie 
rigfeit iſt ſowas. 

Das furchtbare Blutbad in Bulgarien 
in der Stadt Sofie hat in der ganzen Welt 
eine Erfchütterung gegeben. Und eine jehr 
intereffante politiiche Begebenheit ijt es, 
daß Deutfchland den alten Hindenburg mit 
jeinen 78 Jahren zum Präfidenten gewählt 
bat. Diefe beiden Ereigniffe in Bulgarien 
und in Deutichland find wichtige Tatjachen 
und ſpielen in der Politif eine Rolle, die 
nicht jogleih abzumeſſen iſt. Aber jeder 
Bibelgläubige kann deutlich jehen, daß das 
Kommen de3 Herrn fich raſch nähert. Die 
verdorbene Welt iſt bald reif zum Unter: 
gange und der Herr wolle ung, jeinen Kin 
dern helfen, daß wir reif werden, wenn er 
fommt, zur Verwandlung. 

Jakob Berg. 


Etwas von Sagradowfa, ©. Rufland. 

Da ich erit unlängit Sagradomfa ver- 
laſſen, fo glaube ich nicht zu fehlen, dab 
e8 die gewejenen Sagradower interejjieren 
wird zu erfahren, wie e8 in ihrer gem. Hei- 
mat zulegt ausgejehen hat. Will nun eini- 
ges verfuchen zu berichten. Sch weiß nicht, 
ob e8 Euch andern auch jo ergangen wie 
ung, daß wer hier angefommen erjt sin Fie— 
ber durchmachen muß, bevor man fich ganz 
in den Gedanken finden fann: dies ijt nicht 
Sagradowfa! — Na, wir haben es über- 
itanden und find glücklich hier. 

Es bat uns in leßter Zeit, troß vie- 
lem Schwerem, gut gegangen. Bejonders 
im vergangenen Winter, wo ein bejonderer 
Geiſt in unferen Dörfern wehte. Es ward 
manches gut und was gelöjt, gefchieden 
oder entziveit worden war durch Vorkomm 
nilfe der harten Zeit, der ſchweren Not, 
brachte in manchen Fällen diefer Geift wie 
der in Ordmung. Viele Menſchen wurden 
zu Gott befehrt auch in unferm Dorfe Tie- 
ge No.8. Ganz befonders förderte das ent- 
itandene Leben die Hausbeſuche des Welt. 
9. P. Both und zwei anderer Brüder. Un- 
fer Geſangverein veranitaltete mehrere 


Abende mit Vorträgen und Gejang, und 
der Erfolg blieb nicht aus. Auch einige 
Sänger befehrten fi. Ganz befonders noch 
wurde die Stimmung im Chor gehoben 
durd das Zufammenarbeiten mit dem Wlto- 
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nauer Chor. Haben öfter zujammen ge- 
übt und vorgetragen. Sa, ich vergejie es 
nimmer, wie es jo melodijch mich umbrau- 
jte das Lied, welches der zujammengetre- 
tene Chor mit bejonderer Borliebe jang: 
„D großer Gott, wie herrlid iſt Dein 
Verf.“ Schiver wurde es mir, die Fiebge- 
mwonnene Arbeit niederzulegen. Am 10. Mai 
hatten die Chöre aus Altonau, Schönau, 
Sriedensfeld und Tiege uns noch ein Ab— 
ihiedsfejt veranitaltet. Ich werde die Ge— 
fühle nie vergejjen, die mich bejchlichen, wo 
ich zum legten Male vor den lieben Chö— 
ren jtand, ja fir uns gab es ein Losrei— 
ben. Das Band war feiter al3 geahnt. 

Am 11. Mai früh morgens fuhren un- 
jere Sänger uns zur Station Poltawka. 
Ob id) fie, die mir viel Liebe bewiejen, nod) 
je in dDiefem Leben wiederſehen werde? - 
Droben ja — das hoffe ich! 

Von Franz Bahnmann war die legte 
Nachricht aus Deutfchland, dab fie nad 
Baraguay planen. Sie haben in Deutſch 
land nicht das gefunden, was fie hofften. 

Gin Vorfall, der die Ruhe in Sicherheit 
bezeichnen fünnte, fam am 3. Mai vor. 
Es war Sonntag Nachmittag, als e8 plötz 
lich hie: Banditen find im Anzuge! Der 
Apparat im Bojthaufe hatte Arbeit die De- 
pejchen weiterzugeben. Bejorgt und voller 
Unrube liefen die Barteimänner von ei- 
nem zum andern und erwarteten Aufträge 
aus dem Rayon, die Miliz aus den nächſten 
drei Rayonen war ausgerüdt, laut einer 
Depefche, um den nahe bei unjern Dörfern 
gelegenen Wald zu umitellen. E3 dauerte 
auch nicht lange, jo erhielten die Partei- 
männer Befehl, eben dahin auszurüden u. 
die mennonitifche Jungmannſchaft mitzu- 
bringen. Man plante den ganzen Wald zu 
umitellen und einmal gründlich, wie ſchon 
oft, zu jaubern. Aus Tiege waren nur zwei 


mitgegangen, aber aus den nädjitliegenden 


Dörfern viele. Misch die unmeit angefiedel- 
ten Amerifaner waren erſchienen. Beim 
Walde angefommen, mijchte fi) die Miliz 
unter die Unbewaffneten und poitierte ſich 
im Graben, welcher um den Wald gezogen 
it. Zwei von unferen Nünglingen wurden 
nun bineingefchicft in den Wald, das Wild 
aufzutreiben. 

Sie waren faum 100 Schritt hinein- 
gegangen, jo wurden fie auch jchon mit 
einer Salve begrüßt, doch ward niemand 
getroffen. Selbſtverſtändlich machten die 
Sungens nun lehrt. Die Bantiten, im Gan— 
zen zwei Mann, famen nun dreift bis zum 
Waldesjaum ud hielten die Gewehre be- 
reit. Einer von den Amerifanern, dem die 
Zeit gu lang wurde, legte nun an und woll- 
te ſchießen. Tr befahl die Miliz ihm Salt. 
Er feuerte aber doch ab, und zu feinem 
Unglück fehlte er. Der eine Bandit traf 
fein Ziel beffer, und jchwer verwundet fang 
der Amerikaner zurüd in den Graben. Der 
Bandit, nicht zufrieden damit, geht dreiit 
hervor auf den Gefallenen zu, nimmt dej- 
fen Revolver und feuert noch zwei Schüffe 
auf ihn, die beide nur zu gut trafen. Dann 
fehrte er um und fi an einen Baum leh— 
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nend, fing er an auf die daboneilende 
Sünglinge, die daS Gebaren der Miliz jegt 
gut veritanden hatten, zu feuern. Es wur, 
de aber niemand getroffen. Der andere 
Bandit hatte inzwijchen einen andern Ame— 
rifaner verwundet und einen Ruſſen von 
der neuen Anjiedlung erjchojjen. Die Mily 
ſchwieg (mohl bei 40 Mann) auf fie wurde 
ja aud) fein Schuß abgefeuert. Ob e3 wohl 
Bekannte, alte Freunde von ihnen waren? 
Als die zwei jich erſt zurückgezogen hatten, 
da bekam es auch die Miliz drock. Das erſte 
war: Quartier ſuchen. Das Zweite: Ver— 
ſtärkung holen. Abends um zwölf Uhr kam 
dann auch wirklich wieder ein Befeyl aus— 
zurücken. So viel ic) aber weiß, ließ & 
ji) fein Mennonitenjüngling gelüſten, nod 
einmal in die Yalle zu gehen. 

Kurz bevor ih abfuhr, fagte mir der 
Borligende der Parteizelle, daß nächiteng 
ein Esfadron Soldaten im Walde eintref 
fen jolle, welches dajelbit beitändig poftie 
ren werde. Das mag dann ein jchlimmes 
Geſchäft für unfere Dörfer geben, wenn 
Esfadron und Miliz zufammen Banditen 
„Jüchen“ werden. Die Amerikaner werden 
jich die paradiefiiche Freiheit in Rußland 
wohl auch anders vorgeitellt haben. So viel 
ich weiß, fingen fie auch ſchon nicht mehr 
mit jolher Begeilterung die Internatio— 
nale. — Ob es bei den bier in Canada 
Neueingewanderten umgekehrt iſt? Soffent. 
li) nicht, und doch bei jenem Lehrer wohl, 
der ſchon nad) einer Woche über Canada 
den Stab brach. Ich möchte dem „Senojjen“ 
es doch mitteilen, daß fein Brief in Ruß— 
land mit großen Buchſtaben gedrucdt und 
in die deutiche Dörfer verſchickt worden ift. 
In jedem deutſchen Somjet ijt er „na wid— 
noje Meſto“ gehenft, und mit Vorliebe 
ſprechen die Nedner auf der Bühne davon, 
Daß Sie auf ic eine Art populär unter den 
Deutſchen geworden find, mag Ihnen viel- 
leicht Entihädigung jein für die erfahrene 
Täuſchung in Canada. Mir wurde der In— 
halt des Briefes in der Eherioner G. P. U, 
wohin ich im vergangenen Winter gar oft 
gefordert wurde wegen der Immigration 
u. Religisnsfiagen der Mennoniten (De 
bon ein anderes Mal.) (Wir warten €.) 
jehr warm ans Herz gelegt, und dod 
bin ich glücklich bier zu fein und bin in 
der Soffnung, bald ein Heim zu haben, in 
Manitoba, wohin man mid. einladet. 

Die Ernteausfichten waren gut. Laut 
den ſchon erhaltenen Briefen, regnet’3 oft. 
Auswandern wollen noch viele, wenn eben 
möglich. Abr. Regehr und feine Eltern find 
wohl ſchon unterwegs. 

Euer Br. A. Wiens. 


Überdeen, Sasf,, 


Werte Freunde Abr. u. Ag. Enns! 
Aus der Menn. Rundihau vom 3. Ju 
ni, aus Ihrem Artikel erfehen mir, daß 
Ihr Neffe Abraham D. Penner den 14. 
März aus Polen zu Euch hierher nad) Ca- 
nada gefommen ilt. Unter anderem jchreibt 
Shr, daß er dort, nämlich in Polen, einen 





den 2. Juli 198. 




















ada 
nt: 
hl, 
ada 
en“ 
uß⸗ 
ind 
it. 
id⸗ 
ehe 
on. 
den 
iel— 
ene 


ut 
ft. 
en 
nd 











1925 


Zeidensbruder Frieſen gelajien hat, und 
außerdem einer von feinen Xeidensfreunden 
dort zu Stralfowo gejtorben und beerdigt 

Letzteres bringt uns auf Nachgedanken, 
wer der zweite geitorbene Leidensbruder it. 
Kir möchten gerne jeinen Namen erfahren, 
und ob Ihr Neffe noch jemanden Fennt, 
deifen Name Franz Fr. Nießen ilt. 

Unſer Sohn Franz, geb. 1901, it mit 
der weißen Armee, unter General Wran 
ael mitgegangen, von der Stadt Mleran- 
drowsf im Sabre 1919—20. Wir haben 
ichon feit der Zeit feine Nachricht von ihm, 
ob er Iebt oder geitorben iſt? 

Wir würden Euch freundlichit bitten 
durch die Nundichn uns etivas Näheres zu 
berichten. 

Franz u. Kath. Nießen (früher Ar 
fadat, Rußland.) 








Gegen Aſthma und Heufieber 


Wie man ſich von Anfällen befreien kann. 
Gine Methode, welche durch ihre wunder: 
bare Wirkung Anfichen erregt. 

Verſuche es frei! 

Wenn Sie an den schreflihen Anfäl 
len des Aſthma- oder Heufieber leiden, 
wenn die Atemnot Sie fait erwürgt, als 
ob jeder Atemzug der legte jein jollte, jo 
unterlaſſen Sie nicht, jofort bei der Fron 
tier Aſthma Co., um eine freie Probeſen 
dung diefes wunderbaren Seilmittels ge 
gen obige Leiden anzuhalten. Es tut nichts 
zur Sadje, wo Sie wohnen oder ob Sie 
überhaupt nit an ein Heilmittel unter 
der Sonne glauben, bitten Sie einfach um 
dieje freie Probejendung. Wenn Sie jchon 
lange leidend find und alles Möglichite ge 
gen dieje ſchrecklichen Aſthma-Anfälle ange 
wandt haben, wenn Sie ganz etmutigt und 
ohne Hoffnung ſind, dann laſſen Sie ſich 
noch eine Probeſendung dieſes wunderba 
ren Heilmittels zuſenden. 

Es iſt dieſes der einzige Weg, auf wel 
chem Sie erfahren können, was der Fort 
ſchritt auf dieſem Gebiet für Sie tut, troß 
allen Ihren Enttäufchungen im Ringen 
nad) Freiheit vom Mithmafieber. Halten 
Sie um die freie Probefendung an: tuen 
Sie e8 gleich). 

Wir veröffenflichen dieſe Notiz, damit 
fih jeder Zeidende von der Wirkung diefer 
wunderbaren Methode itberzeugen fann, in- 
dem er einen freien Verjuch mit dieſem 
Heilmittel macht, welches Taufenden be- 
fonnt it, als die größte Wohltat, die ih 
nen in ihren Leben zuteil geworden it. 
Senden Sie den untenfolgenden Conpon 
fofort. Warten Sie nicht länger. 





FREE TRIAL COUPON 


FRONTIER ASTHMA CO., Room 
955 C Niagara and Hudson Sts., 
Buffalo, N. Y. 

Send free trial of your method to: 


.............m„..........e.nm... 


-..... ........................ene.e 
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Morje, Man., den 4. Juli 1925. 
Gruß zuvor nit Pſalm 34, 9. Ich 
erhielt heute einen Brief aus Rußland von 
Witwe Sujanna Pätkau, Neuenburg, den 
fie gerne veröffentlichen möchte, um ihren 
Wohltätern zu danfen. — Ich werde den 
Brief folgen laſſen: 
Neuenburg, den 4. Suni 1925. 

Lieber Schwager u. Schweiter Aron u. 
Neta Derfjen. Einen herzlichen Gruß aus 
Pſalm 68, 20. Wünſche, daß dieſer Brief 
Euch alle bei guter Geſundheit antreffen 
möchte. Außer mir ſind alle geſund, aber 
ein wenig bin ich jet auch ſchon beſſer. 
Sch babe ſehr oft Krämpfe in den Füßen, 
ich denke, es kommt don der großen Blut 
armut 

Es wird Euch vielleicht wundern, daß 
ich ſchon wieder an Euch ſchreibe, aber es 
bat jich etwas Wichtiges zugetragen, und 
das will ih Euch jchreiben. 

Vorgeitern, letzten Feiertag Bfingiten, 
feierten wir in Ghortita Liebesmahl und 
Zauffeit. Ich befan much die Ueberzeugung, 
daB ich mich taufen laſſen mußte nach dent 
Befehl in Apg. 2, 38 und die Zulage in 
Mark. 16, 16, und fo bin auch ich jetzt auf 
den Glauben getauft, in Roſenthal im 
Dirjeper, auch mein Schwiegerjohn. Hier 
aus Neuenburg wurden 7 Berfonen ge 
tauft, überhaupt etwa 20 Seelen. Das war 
ein jehr gejegneter Tag, als wir am Waſ 
jer itanden und auf die Taufe warteten. 
Da jehaute ich, wie fich die Wellen beweg 
ten, und es war mir, als ob ich im Geiſte 
jchauen durfte, wie der Heiland int Jordan 
itand und betete, und der Sinmtel tat fich 
auf ımd der Heil. Geiſt kam auf Ihn, wo 
rauf die Stimme des Vaters aus dem Sim: 
mel erfolgte: „Dies iſt mein lieber Sohn 
an dem ich Wohlgefallen Gabe.“ Da konnte 
ih danken und mich freuen, daß auch ich 
zur Erfenntnis der Wahrheit gekommen 

Jetzt möchte ih Euch noch etwas Wid) 
tiges berichten: Ich erhielt aus Amerifa, 
aus den Ver. Staaten 5 Dollar. Auf dem 
Papier war hinaufgedrudt: „Abjender Un— 
befannt.“ Ach, das war einmal wieder Hil 
fe zur rechten Yeit. Es war gerade eine 
Woche vor den Feiertagen als id} es erhielt. 
Und wir hatten ſchon nur fiir die Feiertace 
zu eſſen, da fonnte ich wieder Mehl faufen. 
Wißt Ihe, wer es geſchickt hat? Es wird 
wohl eine folge auf meinen Brief fein, den 
ih an Euch jchrieb, denn ich babe erfahren, 
dab Ihr etwas aus demielben ir der Rund 
ſchau habt einſtellen laſſer Nir habt 
Ihr das garnicht geſchrieben, doch erfuhr 
ich ſolches aus Euren Briefen, die Ihr nach 
Neuenburg geſchrieben hattet. Ich konnte 
es gar nicht veritehen, lieber Schwager, 
warum du es getan halt; ich dachte: was 
gebt die fremde Leute meine Not an? Aber 
jetzt verstehe ih Deine Abſicht, und danke 
Dir jehr dafiir. Der Herr hat Dein Bemü— 
ben geiegnet. Ich weiß mur nicht, warum 
der Geber nicht feinen Namen genannt hat? 
Sch möchte ihm gerne danfen für feine Ga— 
be, und mın babe ich nicht feine Adreſſe. 
Doch denke ich, wenn. Du wieder etivas von 
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Diejem Brief in die Zeitung jtellit, dann 
fann der Geber meinen berzliden Dank 
doch vielleicht noch erhalten.“ 

Soweit aus dem Briefe. — Wir haben 
bier jet ziemlid) warme Tage. Wenn der 
Herr weiter jold) Wetter jchentt, dann kann 
es eine ganz jhöne Ernte geben. Möchten 
wir diejelbe auch zur Ehre des Herrn ver— 
wenden, denn die Hilferufe kommen noch 
jo viel von Europa und den Heidenländern. 

Yron 3. Derkſen. 








Agenten verlangt 
In jedem Dorf, in jeder Gemeinde, möch 
ten wir einen regen, zuverläſſigen Wyen- 
ten für De, Puſheck's berühmte Selbjt-Be- 
handlung unjtellen. Für nähere Auskunft 
und freien ärztliden Rat wende man ſich an 
Dr E Buibel. Bor 77, Chicago, M. 








Frei an 


Hümorrhoideu⸗Leideude. 


Laßt nicht an Euch ſchneiden — bis ihr die 
je neue Hauskur verfucht, welche Jeder an- 
wenden kann ohne Ungemad) oder Beitver- 
Iujt. Einfach zerfout gelegentlich ein ange- 
nehm ſchmeckendes Täfelchen und befreit 
Eud) von den Hämorrhoiden. 

Laßt mid) es für Euch koſtenlos beweilen, 

Meine „innerlihe* Methode der Be- 
bandlung und dauernden Linderung der 
Hämorrhoiden ift die richtige. Viele Tau- 
fende Danfbriefe bezeugen dies, und id 
mödhte, daß Sie meine Methode auf ıneine 
Koſten probieren. 

Einerlei, ob Ihr Fall ein alter oder 
erft kürzlich entwickelt ift, ob e8 ein chroni⸗ 
{cher oder akuter, ob nur aeitweife oder olle- 
zeit fchmerzt, — Ihr folltet un eine freie 
promt kurieren. 

Einerlei, wo Sie wohnen oder melden 
Art Ihre Beihäfttgung ift: Wenn Sie an 
Sämorrhoiden leiden, mird meine Fur Sir 
Probebehandlung fhreiben. 

Gerade denen mödjte id; mein Mittel 
fenden, deren Fall ſcheinbar hoffnungslos 
ift, wo alle Arten Einreibungen, Salben 
= andere Iofale Behandlungen fehlſchin. 


re madje Ste darauf aufmerffam, daR 
—7 Behandlungsweiſe die zuverläſſigſte 

Dieſes liberale Anerbieten einer frei- 
en Behandlung ift zn wichtig, um anch nur 
einen Tan hinansgeſchoben an werden. 
Schreiben Sie jet. Senden Sie fein Meld. 
— Sie den Moupon, aber tun Eie es 

ente. 





freies Hämorrhoiden - Mittel. 
C. R. Vage, 
427%. voa⸗ Alda. Marſhef 
Bin 
Bitte, fenden Sir einr freie Probe 
ihrer Methode an: 
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Eine Fahrt anf dem „Rundſchau Waihing- 
ton Special” nad den nenen Mennoni- 
tenanfiedlungen bei Newport n. Deer 
Park, Waſhington. 

(Schluß.) 

Nun machen wir Halt bei Gerh. H. 
Wiens, Newport. Dieſer ſiedelte letzten 
Herbſt auf ſeinen 40 Akern an, hat ſich 
ein nettes Haus gebaut, und dieſe ſchöne 
Farm macht einen recht anziehenden Ein— 
druck auf den Beſucher. Freund Wiens war 
ein lediger junger Mann, hat aber unlängit 
eine Gehilfin, eine Eva, in jein Hein ge- 
firhrt. — Wir gratulieren! 

Nun geht e3 weiter. Wir fahren wei- 
ter auf der jchönen Zanditraße. Unjere Au 
gen find gefejlelt durch ein freundlich aus— 
fehendes Gebäude vor uns. Wir pajlieren 
die hübſche Mennonitenfirhe nahe an der 
Landſtraße, und fonderbare Gefühle bewäl- 
tigen ums. Stier, wo etwa ein Jahr zuriid 
dichter Wald mit hohen Bäumen ſtand, je 
hen wir heute eine hübfche und freundlich 
ausſehende Mennonitenfirhe und anitatt, 
mie in den meiiten neuen Anſiedlungen, 
mo die eriten Gottesdienite am Sonntag 
im Privathäuſern abgehalten werden, ber 
jammeln fich die neuen Anfiedler hier in 
einer ſchönen Kirche. Alles diejes ermwerft 
Heimatsgefühle. 

Nun machen wir Halt bei Johann Dick, 
Newport. Dieſer fiedelte letzten Herbſt auf 
feinen 40 Akern an, hat ſich ein hübicher 
Wohnhaus gebaut, 24 bei 40 Fuß. Dieſes 
find ſehr fleißige Leute, haben ſchon 72 
Klafter Holz gemacht, und ſind froh und 
zufrieden. 

Mr. F. C. Farr von der Landgeſell— 
ſchaft erzählte, daß die Mennonitenanſied— 
ler 2000 Klafter Holz gemacht, alſo 
$10,000 wert. 

Nächſtens halten wir an bei John A. 
Peters, Deer Park. Schon von ferne ſind 
unſere Augen gefeſſelt von dem großen, 

hübſchen Frame-Haus. Peters ſiedelte letz 
ten Herbſt auf ſeinen 80 Akern an. Er hat 
ſich ein großes, ſchönes Wohnhaus gebaut, 
24 bei 36 Fuß, mit ſieben Stuben, einen 
Blockſtall, 18 bei 36 Fuß, einen Brunnen 
gegraben, mehrere Aker Land geklärt, ge— 
pflügt, bepflanzt und eingeſät. Freund Pe— 
ters iſt ein heiterer, unternehmender Mann. 
Wenn man bedenkt, daß dieſer erſt letzten 
Herbſt dort angeſiedelt, dann ſtaunt man 
über den großen Fortſchritt. Freund Pe— 
ters ſagte: „Daß ich ein volles Zuvertrauen 
zu dieſer Gegend habe, beweiſen meine Ge— 
bäulichkeiten und ich gründe mein zukünf— 
tiges Heim hier für mich und Familie.“ 
Freund Peters, wie auch ſeine liebe Frau, 
ſagten, daß ſie ganz zufrieden ſind mit 
ihrer Wahl. 

Unſere Zeit iſt abgelaufen und wir müſ— 
ſen weitere Hausbeſuche einſtellen, Dieſe 
Gegenden ıı. d. Land find von Sachverſtän— 
digen und erfahrenen Männern von unfe 
rem Volk unterfucht und geprüft, und Leu—⸗ 
te in den älteren Staaten enıpfohlen mor- 
den. Rentern oder foldhen, die wegen ge— 
ringen Mitteln in den älteren Staaten nicht 
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zu Land kommen fönnen, folden bietet ſich 
eine günjtige Gelegenheit bei Deer Bart 
oder Newport. Aller Anfang iit ſchwer. 
Was bejonders ſchwer machte für unjere 
neuen Anftedler bei Deer Barf und New 
port, war, dab alle ohne Ausnahme ſehr 
menige und manche feine Mittel zum An 
fange hatten. Troßden mußte man jtaunen 
itber die großen Fortſchritte, die fie in ſolch 
furzer Zeit gemacht haben. Sie find mu 
tig, froh und zufrieden und jpricht diejes 
für fich alles. Die Milan arms Develo 
ping Co., Spokane, eianet das Land und 
verkauft es auf folgende Termine: Ein 
Zehntel von der Kaufſumme muß man 
gleich bar bezahlen, den Reſt in neun Jah 
ren, eine Anzahlung jedes Jahr. Mit 80 
Aker geben ſie 3000 Fuß fertig geſchnitte 
nes Bauholz umſonſt; mit 160 Aker 6000 
Fuß. Ein Anſiedler, nachdem er ſeine An 
zahlung am Lande gemacht, ſollte außer 
dent wenigſtens noch $500.00 Geld zum 
Anfange haben. Es iſt das ein großer Vor 
zug, da mon fich dann für die Familie eine 
Milchkuh anſchaffen und ſich einrichten kann 
für die Arbeit uſp., man kann mehr tun, 
hat es leichter und kommt ſchneller zum 
Ziel. 

Freund Landſucher oder Renter: Wenn 
du in Zeiten, wo du nicht in Anſpruch ge 
nommen biſt und deine Gedanken in der 
Zukunft weilen, was die wohl für Dich in 
ſich birgt — dieſes ſchließt eben auch das 
Wohlergehen Deiner Familie und Kinder 
mit ein, — einem fleißigen und ſparſamen 
Mann mit den erforderlichen Mitteln zum 
Anfange bietet die Newport und Deer Park 
Gegend eine ſehr günſtige Gelegenheit, zu 
eigenem Land und Heim zu kommen. Er 
kurſionen und billige Fahrt dorthin. Um 
weitere Auskunft und wegen billiger Fahrt 
Ichreibe man an Mr. E. E. Leedy, General 
Mgricultural Development Agent, Great 
Northern Railway, St. Raul, Minn., oder 
an mid. 

Folgend it, was Nev. X. R. Dürkſen 
itber die neue Mennonitenenfiedlung bei 
Newport jchreibt: 

Langham, Sasf., den 15. April, 1925. 
Mr. E. C. Leedy, General Agricultural 
Development Agent, St. Paul, Minnefota. 

Seehrter Serr! 

Ich kam den 2. April nach Haufe, da 
meine Zeit abgemefien war wegen der Feld: 
arbeit, fonnte ich nicht über St. Paul, 
Minn., fahren auf meiner Seimreife, In 
jere Mennoniten bei Newport find alle jehr 
fleißig im Waldlande. Manche haben von 
100 bis 300 Klafter Solz gemacht, von 
welchem jchon ein Teil verfauft war, und 
alle find voll Soffnung für die Zukunft. 
Sie find mit der Gegend zufrieden; auch 
die Mennoniten, die nicht Tange zurück von 
Rußland Famen, find recht dankbar, einen 
Ort gefunden zur haben, wo fie ihren Le— 
bensunterhalt machen und zu einem eige- 
nem Heim fommen fönnen. 

Das Alina während meines ‚Weilens 
dort war ein ideales, es regnete zweimal 
und es iſt viel Feuchtigkeit in der Erde. 
Wir hatten eine geſegnete Zeit. Meden 
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Sonntag haben die Mennoniten reguläre 
Andacht und Sonntagsſchule. Was ihnen 
noch fehlt, it ein Prediger, der mit und 
unter ihnen wohnt, hoffe aber, daß der lie- 
be Gott es jo führen wird, dab fie bald 
einen joldden befommen. Nochmals Ihnen 
danfend, verbleibe ich Ihr treuer 
Nev. I. R. Dürfen 

Wir haben jegt Exkurſion, billige Fahrt 
dorthin. Um weitere Auskunft oder billige 
Fahrt ichreibt an Mr. E. E. Leedy, General 
Agrieultural Development Agent, Great 
Northern Railway, St. Baul, Minn,, oder 
an nid, 

J. 8. Sarıns, 
Henderjon, Nebr. Ad. 


Diafonifjen - Mntterhans „Friedenshort,” 


Miehowis DO. ©. 

Durd die Vermittlung unſeres Tieben 
Bruders, Herman 9. Neufeld, haben wir 
hon einigen Zeiern der Menn. Rundihau 
Liebesgaben für unjer Werf empfangen. 
Wir danken fiir den Beweis geichwiiterli- 
cher Liebe und Teilnahme herzlich und freu— 
en uns Sehr, dal man auch im fernen Ame 
rifa unjerer jo treu gedenft und ums im 
der Liebe Christi hilft, unjer Werk zur tim. 


Wir haben im Riüccblick auf die jetzten 
Monate nur Urjache, Gottes Güte zu prei- 
jen und Ihm für viel Durchhilfe und im— 
mer neue Segnungen zu danken. Unſere 
Kinder im Friedenshort und in den Dei: 
maten genießen das herrliche Frühlings- 
wetter und find im allgemeinen froöhlid 
und von guter Gejundheit. Dazwiſchen gibt 
es natürlich auch einzelne recht elende und 
franfe und bejonders in unjerem „Sonnit- 
land” fieht man aud unter den Kindern 
viel, viel Elend. Bor einigen Wochen wur— 
de uns der kleine vierjährige Albert ge— 
bradjt: ein Kind, weldhes faum die Größe 
eines 11%-jährigen Kindes hat. Das Ele*- 
ne Geſichtchen bat einen unbeſchreiblichen 
Ihmerzbaften Ausdruck, der Rücken iſt ge— 
krümmt, das Rückgrad durch Tuberkuloſe 
geſchädigt, die Glieder krumm und rachi— 
tiſch. Der arme kleine Dulder kann weder 
ſtehen noch ſitzen, ſelbſt das Liegen iſt ihm 
ſchwer. Dabei iſt er ſo liebebedürftig und 
ſtreckt flehend ſeine Aermchen aus, wenn 
man in ſeine Nähe kommt. Sprechen tut 
er garnichts. Es wird noch viel Liebe, Pfle— 
ge und Sonnenſchein dazu gehören, ur 
diefes durch Schlechte Behandlung und Ent— 
behrung fo jchwer leidende Kind ſeiner 
ſtummen Schwermut zu entreißen. Ach, wie 
Freut man fich, wenn man das erite Ya: 
cheln jo einem armen fleinen Wejen xt: 
lockt bat, wenn ein Kind erit wieder an die 
Liebe glauben kann, von der es früher fei- 
ne Ahnung batte. 


Mit der Bitte, alle unfere lieben Freun— 
de durch dieſe Zeilen grüßen zu dürfen, 
bin ih, im Dienste Jeſu Christi und der 
Armen, ı 

Ihre dankbar glückliche 
Schweſter Eva. 
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Baccalaureate — Abſchiedsreden. 
(Bon Jacob Claaßen, Beatrice, Nebr.) 
Fortſetzung.) 

Ach, liebe Zuhörer, es iſt ja gut, es iſt 
ja nach dem Willen Gottes, wenn wir un 
ſere Sünden laſſen, wenn wir nicht mehr 
fluchen und die Strafgerechtigkeit unſeres 
Gottes nicht mehr herausfordern; es iſt 
ja gewiß ein Trieb des Geiſtes darunter, 
wenn einer jeine Seligfeit jucht und in der 
Schrift zu forichen anfängt, wenn er feine 
finie vor jeinem Schöpfer und Erbarmer 
beugt und um Gnade jchreit; aber glaubt 
doch nur nicht, daß dies eine Gerechtigkeit 
zu Stande bringe, die vor Gott gilt, jehet 
doch nicht die Sache als einen Gefallen, als 
einen Dienst an, den wir Gott leilten, und 
um des Willen er uns wieder einen leijten 
und zu Erben des ewigen Lebens machen 
müßte; wir jchaffen und fuchen ja dadurd) 
nur unfere eigene Seligfeit, nicht die Se 
ligfeit Gottes; denn Er iſt jelig ohne uns, 
und der Heiland jagt: „Wenn ihr alles ge 
tan habt, fo ſprechet: wir find unnütze 
Geſchöpfe. 

Meine Lieben! Wir haben feine Ge 
rechtigfeit vor Gott, und wenn wir jelig 
werden, fo werden wir es niemals um um 
jeretiwillen, denn wir mangeln des Ruhms, 
den wir vor Gott haben jollten, auch wenn 
wir die heiligiten Leute jind. Wißt ihr aber 
auch, was id) damit ausgeſprochen babe? 
Ich habe damit ausgejproden, dat; — To 
gewiß es gegemwärtig Tag iſt — wir alle, 
die wir bier find, in die Hölle kommen, und 
wenn wir die frömmſten und heiligiten und 
rehtichaffeniten Leute wären, wofern wir 
nicht durch den Slaugen an den Sohn Got 
tes der Snadenichäße Gottes teilhaftig wer 
den. Denn unfere Geredhtigfeit iſt em un 
flätin Kleid, ein Geſtank vor Gott, auch 
wenn wir die Frömmſten find. Aber in 
Chriſto find die Gnadenſchätze Gottes offen 
bar geworden; Er bat die Scheidewand 
durdhgebrochen, die zwiichen Gott und der 
verfchuldeten Menfchbeit Tag; Er bat die 
Dede hinwegaetan, der Vorhang tit zer 
riffen, der Himmel ſteht offen. Muf dat; 
uns geholfen wiirde, hat Gott gefandt Sei 
nen Sohn, damit Er uns eine Gerechtig- 
feit eriwerbe, weil die unjere nichts taugt: 
auf dab wir durch die fremde Gerechtigkeit 
Chriſti jelig und Erben des Lebens wür— 
den, weil wir durch unſere Gerechtigkeit 
nur die Hölle verdienen. Seine Geredhtig 
feit iit ungeritiifelt und ein Ganzes; aber 
doch können wir zwei Seiten daran unter: 
icheiden. Fürs erite bat der Seiland das 
ganze Geſetz fiir uns erfüllt: — fürs ande 
re hat Er jidy allen Folgen der Sünde un- 
teriworfen, wie wenn Er ein Sünder, ja 
ein Hauptſünder wäre. Oder mit anderen 
Worten: darauf beruhen die Gnadenſchätze 
Gottes in Ehriito. Eritens, daß Er Fein 
Sünder geweien und geworden, wie wir 
find, und zweitens, daß Er ſich als einen 
Sünder hat behandeln laſſen und für uns 
zur Siinde geworden it. 

Um vom Eriten etwas zu jagen, fo bat 
Gott den eigeborenen Sohn darum dahin- 
gegeben, auf daß dieier als das unfündli- 
de Lamm Gottes Seinen Lauf durch dieje 


Nundidhan 


Welt heilig u. fledenlos vollende im vol 

ligiten Gehorjan gegen den Willen des Ba 

ters. Heilig und unjündlid) war ſchon Sei- 
ne Empfängnis im Leibe Seiner Mutter: 
denn Er iſt empfangen durch den Dell. 
Geiſt. Unſere Empfängnis it nicht heilig 
und unſündlich, denn wir find aus fündli 

chem Samen gezeugt, und unjere Mutter 
bat uns in Sünden empfangen. Heilig und 
unfündlich war der ganze innere und Äußere 
Wandel des Herrn Jeſu; was das Geſetz 
uns berichtet, die Liebe Gottes und des 
Nächſten, das hat Er gehalten während der 
33 Jahre Seines Laufes, und ijt niemals 
auch nur einen Augenblick aus dieſor Lie- 
be Gottes und des Nächſten gewichen; mie 

mals iſt ein Gedanke in Seimer Seele auf 

geitiegen, der nicht mit diejer Liebe Gottes 
und des Nächiten übereinjtimmte. Das 
Kleid der Gerechtigkeit Chriſti iſt jo rein, 
dab; nicht das geringite Fleckchen daran baf 

tet. Seine Sabre, die Er in Nazareth zu 

bradte, Seine Sabre, die Er als Lehrer 
und Prophet unter Seinen Volfe verlebte, 
bis in Seinem letten Atemzuge hinein, bis 
zu dem Worte bin, da er rief: „Es ilt voll- 
bracht!“, jind ein zufammenbhängendes Gan 

zes, das die beiligite, reinite Gerechtigkeit 
iit. Das Kleid Seiner Gerechtigkeit it wie 
Sein Neibrod, den Er trug, und iiber den 
die Ntriegsfnedhte das Los warfen unter 
Seinem Kreuze, von welchem es heißt: er 
ſei ungenäht gewefen, gewirfet durch und 
durch. Untere Gerechtigkeit it, wenn man 
von ihr reden will, jehr genäht und zu 

jammengeflidt. Hier iſt em Anflug von 
Liebe, wenn fie Gott uns ins Herz gibt, 
dann kommt wieder ein Loch, das die Un: 
aeduld oder der Geiz oder der Hochmut 
bineingerifien bat; dann kommt vielleicht 
ivieder ein Flecken von unkeuſchen Gedan 

fen oder Mugen; jeßt kommt wieder ein 
fleines Nlätchen, auf dem etwas ift, wie 
Sanftmut; dann kommen wieder große Bit: 
cher und Sündenflecken. Ich weil; es aber 
mobl, wie es die Menfchen maden, dab 
man die Sündenflecken und Löcher nicht 
ſehen joll, fie zieben an ihren Gerechtig 

feitsfleide das Fleckchen, das aussieht, wie 
wenn Sanftmut darauf ftände, herauf, und 
näben es zufammen mit dem Fleckchen, auf 
welchem etwas von Liebe ſteht: jo Toll man 
dann die dazwiichenliegenden Löcher und 
Flecken nicht ſehen. Mber flicfe, nähe nur 
an Deinem armſeligen Gerechtigkeitskleid; 
jedoch ſiehe zu, wenn Du fo fort nähſt, fo 
wird Dein Serectiafeitsfleid fo Flein wer 

den, daß Du die Schande Deiner Blöße 
nicht mehr decken fannit, ein Strick, der 
Dich in den emaen Nammer hinemreift, von 
dem aefchrieben ſteht: „Bindet ihm Hände 
und Füße, und werfet ihn in die Außerfte 
Finſternis binaus, da wird fein Heulen 
und Zähneflappen” (Matth. 22, 13). So 
ſah das Gerechtigfeitsfleid Chrifti micht 
aus: es iſt ungenäbt, bon Tauterer, purer 
Seiligkeit. Much alle äußeren Anläufe 
fonnten auf diejes Kleid der Gerechtigkeit 
Chriſti feinen Flecken bringen. Wie verſuch— 
lih war die Lage des Heilands in Naza- 
reth! Welchen Gedanken der wunderbaren 
Führungen hätte Er da nachhängen, wie 
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hätte Er jid) da ärgern, daran ſtutzig wer— 
den fönnen, daB der Vater den eingebore- 
nen Sohn in das fleine unbedeutende Na- 
zarethb 30 Jahre lang hineinbanne; aber 
ein ſolcher Gedante jtieg in Seiner See- 
le nicht auf. Er ruhte ganz im Willen des 
Baters. Wie verſuchlich war für Ihn Sei- 
ne Xage.in der Wüſte, wo dem Satan aus- 
drüdlid Raum gegeben wurde, Ihn zu ver- 
judhen! Wie verfuhlid war Ihm Sein 
Lehramt, wo von Ihm jelbit Seine Ge- 
danfen im Propheten bejchrieben werben, 
„Ich dachte, ich arbeitete vergeblid, und 
brächte meine Kraft umfjonjt und unnüß- 
lich zu, wiewohl meine Sadıe des Herrn 
und mein Amt meines Gottes iſt“ (ei. 
19, 4); aber deilen ungeadtet ging Er 
auf den vom Vater angewiefenen Weg fort. 

Wie verfudhlid war Sein Leiden und 
Tod für Ihn! Aber durch alle Bangigkei- 
ten fämpfte Er ſich hindurch und jprad): 
„Nicht mein, fondern Dein Wille geſchehe!“ 
und jo hat Er den reiniten &ehorfam, die 
lauterjte Heiligfeit bindurd behauptet bis 
ans Ende. Deswegen bat Ihm aber au 
der Vater das Zeugnis gegeben: „Dies ift 
mein lieber Sobn, an welchem id) Wohlge— 
fallen habe; mein heiliges Auge rubt mit 
MWohlgefallen auf Ihm; das Kleid Seiner 
Serechtigfeit iſt völlig fleckenlos, dab auch 
mein Gottesauge nur Wohlgefallen an 
Ihm haben kann.“ 

Aber zu dieſem allem kommt noch et— 
was unausſprechlich Großes und Wichtiges. 
Obgleich der Heiland heilig und unſchul— 
dig war, jo ließ Er ſich doch vom Vater 
Sein ganzes Leben hindurd als ein Sün- 
der behandeln, um die Schuld und Straie 
der Sünde, die auf uns lag, auf fich zu 
nehmen und zu büßen. Schon dadurch, dat 
Er einen menfchlihen Leib an ſich trug, 
ſtellte Er fich in die Reihe der Sünder hin- 
em, lieb Er ſich das Erbteil der Sünder 
aefallen. Denn mit viel Beſchwerden und 
Demütigungen ift das Leben in diefen Lei— 
be verbunden; man muB efjen und trinken, 
man muß jchlafen, und wird müde und 
matt. Wenn man von einem Orte zum an- 
dern geht, muß ınan feinen Körper mühſe— 
lig hinbewegen; es muß dies alles eine un- 
endliche Verleugmumng für den Schöpfer al- 
ler Dinge gewejen fein, größer al& wir 
denfen können, dieweil wir foldhes alles 
gewohnt, in diefem beengenden Gefängnis 
aufgewachſen find, und von nichts anderem 
willen. Den Fluch, der auf der Sünde Tag, 
mußte der Heiland fühlen, als Er auf Sei- 
nem Handwerk in Nazareth arbeitete: denn 
es ſteht geichrieben: „Im Schweihe deines 
Angefichts jollit du dein Brot eſſen.“ — 

O! was bat der Heiland erduldet um 
unferetwillen! Und doc) war das noch nicht 
das Größte. Er tat noch mehr. Kohannes 
predigte in der Wüſte, und taufte die Sün- 
der mit der Taufe der Buße zur Verge- 
bung der Sünden: da kam auch Jeſus her— 
zu, dab Er ſich taufen ließe. Nohannes, 
der Ihn eininermaffen fannte, wehrte es 
Ihm. Aber Jeſus ſprach: „Zah es alfo fein; 
aljo gebührt e8 uns, alle Gerechtigkeit zu 


erfüllt.“ 
(Schr folgt.) * 
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Sichere Geneſung für Rrante 
durch das wunderwirfende 


Cranthematiihe Heilmittel 


— andy Braunfdeidtiomns genannt. — 
Erlänternde Zirkulare werben portofre: 
zugeſaudt. Rur einzig und allein echt au ba- 
ben von 


John Xinden, 


Cpezialarzt und alleiniger Berfertiger der 
einzig echten, reinen eranthematildien Heil- 
mittel. 

Office und Nefidenz: 3444 Memphis 
Ane., S. W. 

Letter Box 485 - Broofiyn Statien, 

Clevelaud. C 

Dan hüte ſich vor Fälſchungen und fal- 

ſchen Anpreiiungen. 








Ein freies Buch über Airebs. 


Das Indianapolis Cancer (ftrebs) 
Hospital, Indianapolis, Indiana, bat 
Buch herausgegeben, das ſehr intereflamt 
Angaben über die Entitehung des Arebies 
aibt. Es jagt auch, was gegen die Schmer 
zen, gegen Blutung, gegen Geruch zu tun 
ift. Ein fehr wertvoller Rataeber, um üil 
irgend einen Fall Herr zu werden. Schreibe 
heute nach diefem Buche, indem Du dirk 
Zeitung erwähnit, bitte. 








Werft die nublofen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 


Stnart's Plapao-Pads find verichieden 
rom Bruchband, weil jie abfichtlich felbitan- 
haftend gemacht find, um die Teile ſicher 
am Ort zu halten. Keine Riemen, Schnallen 
oder Stahlfedern — fünnen nicht rutichen, 
daher auch nicht reiben. Tauſende haben 
fih erfolgreich ohne Arbeitsverluit beban 
delt und die hartnädigiten Fälle übermun 
den. Weich wie Sammet — leicht anzubrin- 
gen — billig. Geneſungsprozeß ift natür 
ih, alfo fein Bruchband mehr gebraudt 
Wir beweifen, mas wir fagen, indem mir 
Ihnen eine Probe Plapao vöſlig umfonit 
zufchichen. Senden Sie kein Geld, nur Ihr⸗ 
Adreſſe auf dem Kupon. 

Senden Sie finpon heute an 


Vlapao Laboratories, Inc, 

2899 Stnart Blog., St. Lonis, Mo.. 
für freie Probe Plapao und Buch üher 
Bruch. 

Name . R . . R 
Adreffe. er Wr 
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Baccalaureate Abichiei 
Sacob Claaßen, Beatr! 


Fortſetzung. 


ch, liebe Zuhörer, es iſt j 
den: Willen Gottes, w 
Zünden lallen, wem ton 


und Die Strafgerechtig 

nicht mehr berausfori 

Trieb des Geiſte 

einer feine Seligfeit uch 
Schrift zu forichen anfangt, w 
Knie vor jeinent Schöpfer un 


und un Gnade ſchreit; 


uyi ı 


= 


ch nur nicht, dab dies eine | 
zu Stande bringe, die dor Go! 
ch nicht die Sache als einen € 
d ir Gott 
Wil er uns wieder 
und zu Erben des ewigen Leb 
iihte: wir ſchaffen und ſuchern 
uſere eigene Seligkeit,en 
J t ven Er ſt ſel 
Heiland ſagt Wen 
habt, jo ſprechet: wir 
veſchöpfe 
Meine Lieben! Wir haber 


L 
htiafeit vor Gott, und wen 


erden, fo werden wir es niem 
jeretwillen, denn wir mangeln 
wir vor Gott haben ſollten 

r die beiligiten Leute ſind. W 
ich, was ich damit ausgeipr: 
Ich babe damit ausgeiprochen, 
5 es gegenwärtig Tag it 

er ſind, in die Bolle fı 

ir die frömmſten und De 
rechtſchaäffenſten Meute wären, 
cht durch den Glaugen an den 


rGnadenſchätze Gottes ft 
nn unſere Gerechtigke 


Kleid ein Geſtank vor 


4 
4 
it 


uwir Die Frömmſten ſind 
Chriſto find die Gnadenſchätze (6 
bar geworden: Er bat die € 

Die zwiſchen G 
Menſchheit lag; 
Decke hinweggetan, der WVorbo 
rılien, der Himmel ſteht offer 
uns gebolfen würde, bat Wott q 
nen Zobn, damit Er uns eime 
fett eriverbe, weil die unsere n 
auf dab wir Durch die fremde ( 
Chriſti jelig und Erben des X 
den, weil wir Durch unſere € 
nur Die Hölle verdienen. Seine 
feıt iſt unzerſtückelt und ein Ge 
doch können wir zwei Zeiten di 
icheiden. Fürs erite bat der 8 

nz3e Geſen fiir uns erfitllt: 

re bat Er ſich allen Folgen der 
terivorten, wie wenn Er ein 
ein Hauptſünder wäre. Oder n 
Worten: darauf beruben die G 
Gottes ın Chriſto. Eritens, di 
Sünder geweien md geworde 
md, und zweitens, daß Er Tid 
Sünder bat behandeln laſſenu 
ur Sünde geworden tt. 

Um vom Eriten etwas zu ic 
(Sott den eigeborenen Sohn da 
gegeben, auf dab; diejer als da 
die Lamm Gottes Seinen Lauf 


Durdiaebrochen 


richuldeten 





Abſchiedsreden. 
, Beatrice, Nebr.) 
ung. 
‚es iſt ja gut, es iſt 
ottes, wenn wir un 
en wir nicht mehr 
gerechtigkeit unſeres 
rausfordern; es iſt 
Geiſtes darunter, 
keit ſucht und in der 
üngt, wenn er ſeine 
pfer und Erbarmer 
ichreit; aber glaubt 
es eine Gerechtigkeit 
vor Gott ailt, ſehet 
‚ einen Gefallen, als 
ir Gott leilten, und 
wieder einen leiten 
taen Nebens machen 
id ſuchen ja dadurd 
tafeit, nicht die Se 
riſt ſelig obne uns 
Wenn ihr alles ge 
wir Find ummige 
ir baben Feine Ge— 
md wenn wir ſelig 
es niemals um un 
angeln des Rubms 
ı Sollten, auch wenn 
ſind. Wißt ihr aber 
rusgeſprochen babe? 


jprochen, daß ſo 
Tag iſt wir alle, 
»Hölle kommen, und 


ı und heiligſten und 
waären, woſern wir 
man den Sohn Got 
yottes teilhaftig wer 
echtiafeit iſt em um 
anf vor Gott, auch 
ten ſind Aber mi 
aſchätze Gottes offen 
at die Scheidewand 
iſchen Gott und der 
it lag: Er hat die 
er Vorhang iſt zer 
ebt offen, Auf daß 
at Gott geſandt Sei 
uns eine Gerechtig 
unſere nichts taugt: 


fremde Gerechtigkeit . 


en des Lebens wür 
unſere Gerechtigkeit 
1. Seine Gerechtig 
iD ein Ganzes; aber 
Zeiten daran unter 
at der Seiland das 
rfüllt: fürs ande 
Agen der Sünde un 
Er ein Sünder, ja 
Oder mit anderen 
en die Gnadenſchätze 
ritens, daß Er fein 
aeivorden, wie wir 
1iß Er ſich als einen 
Nlaſſen und für uns 
‚it. 
was zu jagen, fo bat 
Sohn darum dahin 
er als das unſündli— 
nen Lauf durd) dieſe 


Ruundſchaun 


Welt heilig u. fleckenlos vollende im vol 
ligiten Gehorjan gegen den Willen des Ba 
ters. Heilig und unſündlich war ſchon Sei 
ne Empfängnis im Leibe Seiner Mutter: 
denn Er im durch Heil. 
Unſere Empfängnis iſt nicht heilig 
und unſündlich, denn wir find aus ſündli 
chen Samen gezeugt, und unſere Mutter 
bat uns in Sünden empfangen. Seilig und 
unſündlich war der ganze innere und Außere 
Wandel des Herrn Jeſu; was das Geſetz 
uns berichtet, die Liebe Gottes und Des 
Nächſten, das hat Er gehalten während der 
33 Jahre Seines Yaufes, und tit niemals 
auch nur einen Nugenblid au: Nefor Lie 
be Gottes und des Nächſten gewichen; nie 
mals iſt ein Gedanke in Seiner Seele auf 
geſtiegen, der nicht mit dieſer Liebe Gottes 
und des Nächſten übereinſtimmte Das 
Kleid der Gerechtigkeit Chriſti iſt jo rein, 
daß nicht das geringſte Fleckchen daran haf 
tet. Seine Sabre, die Er im Nazareth zu 
bracdıte, Seine Sabre, die Er als Lehrer 
und Prophet unter Seinen Wolfe verlebte, 
bis in Seinen leiten Atemzuge hinein, bis 
zu dem Worte bin, da er rief: „Es tit boll 
bracht !“, find ein zulammenbängendes San 
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MNangen den 


Geiſt 


zes, das die heiligſte, reinſte Gerechtigkeit 
iſt. Das Kleid Seiner Gerechtigkeit iſt wie 
Sein Leibrock, den Er trug, und über den 


e Kriegsknechte das Los warfen unter 


einem Kreuze, von weldem es heißt: er 


di 
ut 
> 


jet ungenäht geweſen, gewirfet durch und 
durch. Unſere Gerechtigkeit iſt, wenn man 
von ihr reden will, ſehr genäht und zu 
ſammengeflickt. Hier iſt ein Anflug von 


ins Herz gibt, 
das die Un 


Liebe, wenn ſie Gott uns 
dann kommt wieder ein Loch 
geduld oder der Geiz oder der Hochmut 
hineingeriſſen bat: dann kommt vielleicht 
wieder ein Flecken von unkeuſchen Gedan 
fen oder Mugen; jetzt kommt wieder ein 
fleines Wläbchen, auf den etwas it, wie 
Sanftmut: dann fommen wieder große Bit 
cher und Sündenflecken. Ich weil; es aber 


mobl, wie es die Menfchen macen, dat 
man die Sündenflecken und Köcher nicht 
ſehen ſoll, fte zieben an ihren Gerechtig 


feitöfleide das Fleckchen, das austieht, wie 
wenn Sanftnmıt darauf Stande, herauf, und 
näben es zufammen nrit dem Fleckchen, auf 
welchen etwas von Siebe ſteht: jo Toll man 
dann die dazwiſchenliegenden Löcher und 
Flecken nicht ſehen. Aber flicke, nähe nur 
an Deinem armſeligen Gerechtigkeitskleid: 
jedoch ſiehe zu, wenn Du ſo fort nähſt, ſo 
wird Dein Gerechtigkeitskleid ſo klein we 


den, daß Du die Schande Deiner Blöße 
nicht mehr decken kannſt, ein Strick, der 


Dich in den ewgen Jammer hineinreiſt, von 
dem geſchrieben ſteht: „Bindet ihm Hände 
und Füße, und werfet ihn in die äußerſte 
Finſternis binaus, da wird Sem Heulen 
und Zähneflaupen” (Mattb. 22, 19). So 
lab das Gerechtigkeitskleid Chriſti nicht 
aus: es iſt umgenäbt, don Tauterer, purer 
Seiliafeit. Much alle äußeren Anläufe 
fonnten auf dieies leid der Serechtiafeit 
Ehriiti feinen Flecken brinaen. Wie verſuch 
lich war die Lage des Seilands in Naza- 
reth! Welchen Sedanfen der wunderbaren 
Führungen hätte Er da nachhängen, wie 
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hätte Er ſich da ärgern, daran ſtutzig wer— 
den können, daß der Vater den eingebore— 
nen Sohn in das fleine unbedeutende Na 
jaretb 30 Jahre lang hineinbanne; aber 
ein ſolcher Bedante ſtieg in Seiner See 
le nicht auf. Er ruhte ganz im Willen des 
Vaters. Wie verſuchlich war für Ihn Sei- 
ne Nage.in der Wüſte, wo dem Satan aus- 
drücklich Raum gegeben wurde, Ihn zu ver- 
Juden! Wie verfuhlid war Ihm Sein 
Yehramt, wo von Ihm jelbjt Seine Ge 
danken im Propheten bejchrieben werden, 
„Ich dachte, ich arbeitete vergeblich, und 
brächte meine Kraft umſonſt und unnitg- 
lich zu, wiewohl meine Sadıe des Herrn 
und mein Amt meines Gottes it“ (ei. 
19, 4); aber deſſen ungeadtet ging Er 
auf dem vom Bater angewieſenen Weg fort. 

Wie verſuchlich war Sein Leiden und 
Tod für Ihn! Aber durd alle Bangigkei 
ten fampfte Er ſich hindurch und jprad: 
Nicht mein, jondern Dein Wille geſchehe!“ 
und jo bat Er den reiniten Gehörſam, die 
lauterite Heiligkeit hindurch behauptet bis 
ans Ende. Deswegen bat Ihm aber au 
der Vater das Zeugnis gegeben: „Dies ift 
mein lieber Sohn, an weldem id) Woblge: 
tallen babe; mein beiliges Auge rubt mit 
Woblgefallen auf Ihm: das Kleid Seiner 
Gerechtigkeit iſt völlig fleckenlos, dab auch 
mein Gottesauge nur Wohlgefallen an 
Ihm haben kann.“ 

Aber zu dieſem allem kommt noch et— 
was unausſprechlich Großes und Wichtiges. 
Obgleich der Heiland heilig und unſchul 
dig war, jo lieh Er ſich doch vom Vater 
Sein ganzes Leben hindurch als ein Sün 
der behandeln, um die Schuld und Straie 
der Sünde, die auf uns lag, auf ſich zu 
nehmen und zu büßen. Schon dadurd), dab 
Cr eimen menschlichen Leib an ſich trug, 
ſtellte Er ſich in die Reihe der Sünder bin- 
ein, ließ Er ſich das Erbteil der Sünder 
gefallen. Denn mit viel Beſchwerden und 
Demütigungen iſt das Leben in dieſem Lei— 
be verbunden; man muß eſſen und trinken, 
man muß ſchlafen, und wird müde und 
matt. Wenn man von einem Orte zum an— 
dern geht, muß ınan feinen Körper mühſe 
lig hinbemwegen; es muß dies alles eine un- 
endliche Verleugnung für den Schöpfer al- 
ler Dinge gemwejen fein, größer al& wir 
denfen können, dieweil wir foldyes alles 
gewohnt, in diefem beengenden Gefängnis 
aufgewacien find, und von nichts anderem 
willen. Den Fluch, der auf der Siinde lag, 
mußte der Seiland fühlen, als Er auf Sei. 
nem Sandwerkf in Nazareth arbeitete: denn 
es ſteht geichrieben: „Im Schweiße deines 
Angelichts jollit du dein Brot eſſen.“ — 

O! was bat der Seiland erduldet um 
unferetwillen! Und doch war das nodı richt 
das Größte. Er tat noch mehr. Kohannes 
prediate in der Witite, und taufte die Sün- 
der mit der Taufe der Buße zur Berge: 
bung der Sünden: da kam auch Nefus her— 
zu, daß Er ſich taufen liche. Nohannes, 
der Ihn einigermafien fannte, wehrte es 
Ihm. Aber Kefus ſprach: „Zah e8 alio fein; 
alio gebührt es uns, alle Gerechtigkeit zu 


erfüllt.“ 
(Schluß folgt.) 


— 
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Bibel Konferenz 
Colorado Springs 
vom 16. — 30. Auguit, 
unter Zeitung des 


Moody Bible Anftitute, 








Sichere (Henejung fir Krante 
durch das wunderwirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 


— andı Brauuſcheidtismus genannt. — 
Grlänternde Zirkulare werden portofrei 
sngefaudt. Nur einzig und allein echt zn ha⸗ 
ben von 


John Linden, 


CS pezialarzt nnd alleiniger Berfertiger der 
einzig echten, reinen eranthematifchen Heil- 
mittel. 

Office und Reſidenz: 3444 Memphis 
Ane, S. W. 

Letter Box 485 - Brooklyn Station, 

Cleveland, O. 

Man hüte ſich vor Fälſchungen nnd fal- 

ſchen Anpreiinngen. 








Ein freies Buch über Krebs. 


Dos Indianapolis Kancer (Krebs) 
Hospital, Indianapolis, Indiana, hat ein 
Buch herausgegeben, das jehr interellante 
Angaben über die Entitehung des Krebſes 
gibt. Es jagt auch, was gegen die Schmer 
zen, gegen Blutung, gegen Geruch zu tun 
ift, Ein fehr wertvoller Ratgeber, um iiber 
irgend einen Fall Herr zu werden. Schreibe 
heute nad) diefem Buche, indem Du diefe 
Zeitung erwähnit, bitte. 








Werft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 


Stnart's Plapao-Pads find verjchieden 
rom Bruchband, weil jte abfichtlich jelbitan- 
haftend gemacht find, um die Teile ficher 
am Ort zu halten. Keine Riemen, Schnallen 
oder Stahlfedern — fünnen nicht rutjchen, 
daher auch nicht reiben. Tauſende haben 
fih erfolgreich ohne Arbeitsverluſt behan— 
delt und die hartnädigiten Fälle überwun— 
den. Weich wie Sammet — — leicht anzubrin- 
gen — billig. Geneſungsprozeß iſt natür— 
lich, alſo fein Bruchband mehr aehraudt. 
Mir beweifen, mas wir jagen, indem mir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig umfonit 
zuſchicken. Senden Sie fein Geld, nur Ihre 
Adreſſe auf dem Kupon. 

Senden Sie finpon hente an 





Plapao Laboratories, Inc., 

2899 Stnart Bldog., St. Lonis, Mo. 
für freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch. 

Name . ’ . . A . . 

Adreffe. R r . . . . 





Urſache und Heilung von 


Kervenkrantheiten 


Nervöſer Zuſammenbruch, organiiche Schwä 
che, Blutarmut, Lähmungen ſind Folgen 
von fehlenden Nährſalzen in dem menſchlichen 
Organismus. Die einzige richtige und erfolg 
reiche Heilmethode deshalb iſt: dem Organis 
mus dieſe fehlenden Nerven, und blutbildenden 
Nährelemente zuzuführen. Dieſes iſt es gera 
de, was unſere Alfalfa Währ-Tabketten tun 
Unübertroffen auf dem Gebiet der Heilwijjen 
ichaft. 

Breis: 51.00 per Schachtel, genug für einen 
Monat, oder 6 Schadyteln $5.00. Bojtfrei an 
irgend eine Mdreiie. 

Inter „Wegweiſer zur Geſundheit“ 106 

Kohn %. Graf 
1026 E. 19, N. Bortland, Oregon. 
Naturheilmittel-Handlung. 
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(Bon K. 9. Neufeld 

Ter Großfürſt und Throniolger von Ruß 

fand, Hit. Nik. Romanow, bat jekt offiziell 
ten Generalitab gegründet, Deiten Aufgabe 

iſt, alle antibolſchewiſtiſchen Streitkräfte zu 
meretiiigen und Au organıtleren, zweds gemein 
ſamen Vorgehens gegen die Sowjetregierung 
Chef des Generalſtabes iſt General Denikin, 
der erſte Führer der Weißen Armee. Als Mit 
arbeiter find viele befannte Generäle beteiligt, 
wie Genreral Wrangel, Lukomskij, Schattlorv 
und and 

In Frankreich iſt große Beſtürzung über 
die ungünſtigen Meldungen vom Kriegsſchau 
platz in Morokko. Die Regierung muß zugeben, 
daß die Franzoſen böſe Schlappen erlitten ba 
ben und die Riffleute nur noch 20 Meilen von 
Fez entfernt ſind 

Die deutſche Bevölkerung iſt ſtark im 
Wachſen; in 10 Jahren wird Deutſchland ſeine 
Vorkriegs-Einwohnerzahl zurückerlangt haben. 

Die lieben Belgier werden kratzbürſtig 
Sie jagen endlich einmal offen, was ſie bon 
den Amerikanern schon lange gedacht haben: 
„Nicht aus Menichenliebe, jondern aus Liebe 
um Dollar, ging Amerika in den Krieg.” 

Von der Wafhington Negierung tt ein 
scharfer Mahnbrief zum Zablen an die Regie 
rung Rumäniens abgegangen 

— Präſident Goolidge ſelbſt fit nicht gewillt, 
einen Mobilifierungss Feiertag zu proflamieren, 
nur um den Kriegshaß don neuem anzufachen. 

Houdini legt einer Wahriagerin cine Fal- 
fe. Frau Cecil M. Cook von 41 Weit 88. St,, 
New Horf City, und ihre Niititentin Frl. An 
toinette Benſen, wurden von Magiitrat Ober: 
twager als proffejiionelle Wahrſagerinnen feit- 
achalten und unter je $500 Bürgſchaft geitellt. 
Sie ſollen unter falichen Vorfpiegelungen Geld 
genommen baben. 

Der befannte Zauberkünſtler Houdini hat- 
te ich, als alter Mann verfleidet, mit zwei 
PBoliziitinnen zu einer Sitzung in das betr. 
Haus begeben ımd machte ein fo hbefiimmertes 
Geſicht, dat ihn die beiden rauen mit einer 
Botichaft feines Sohnes aus dem Geifterreich 
zu tröiten juchten. Das genügte, Houdini hat 
nie einen Sohn beſeſſen. Er beleuchtete plöß- 
lich die jchöne Szene im dunkeln Dimmer mit 
jeiner Tafchenlampe ımd Frau Coof, die durch 
ein Kindertrompetchen die Geifterbotichaft ge— 
flüitert hatte, ſtand entſetzt vor ihm. Die Ver- 
baftuna erfolgte auf der Stelle. 

— Nur durch einen fchnellen Sprung zur 
Seite entaing Frau Goofidne in Smantpscott 
ber Gefahr, von einem der 4 Motorradpnlisii- 
ten, die fich auf d. Fahrt nah der „White 








Frei an 
Rheumatismus— 
Leidende. 


Wir haben eine Me— 
thode für die Behand— 
lung von Rheumatismus, 
welche wir jedem Leſer 
dDiefer Zeitung, der da 
rum jchreibt, pojtfrei ins 
Haus liefern tollen 
Nenn Sie Schmerzen in 
Sliedern und Gelenken 
dulden, Gteifheit und 
Empfindlichkeit Ipüren, 
oder mit jedem Witte 

rungsivechtel Qual emp 
tinden, bier iſt Ihre Gelegenheit, eine einfache, 
billige Methode auszuprobieren,, die Schon Hun 
derten geholfen hat. Ser Ihr Fall auch noch fo 
chrontich oder hartnäckig, ob Ste ein Jahr oder 
zehn Sabre leiden, und auch ſchon allerlei Mitt 
tel ohne Hilfe angewandt haben, wir fader 
Zie ein, fofort um unſere einfache Behandlıma 
Die wir auf freie Probe verſenden, zu ſchicken 








rei Auf unſere Roiten! 
r berla feinen Gent im Voraus 
-chtict nur Ihren Namen und Adreſſe. 
ſchicken Ahnen ſofort Die freie Behandlung poit- 


tret, ficher berpackt auf unſere Moften, zu prü— 
Hunderten tit ſchon 
Durch Diele einfache Dausmtethode geholfen wor: 
den. Verpaßt Diele große Gelegenheit nicht, 
wenn Sie an Nheumatismus irgend einer Art 
leiden. Schreibt fofort! 


ten, Proben und verſuchen 


lenfant Method Co. 
Dep. Bal8. 


3624 N. Nihland Ave. Ghieaao, IM. 








Magentrubel 


afer Art kann jchnell geheilt werden durd 
die berühmten und beliebten 
Germania Manen:Tabletten. 

Diefe Tabletten beilen die entziindete 
Schleimbaut im Magen und neutraliite- 
ren die ſcharfe Säure, welche das ſaure 
Aufſtoßen, Sodbrennen, Erbrechen, Aramp- 
fe und Kopfichmerzen verurjadht; ſie ver— 
teilen die Safe und das Magendrücden und 
machen den Magen geſund und itarf. 

Breis nır 30 Cents per Schachtel: 
4 Schachteln $1.00, bei: 
N. Landis, 14 Mercer St., 
Gineinnati, Ohio. 

Leute in Canada fünnen die Medizin 
zollfrei beziehen 3 Schachtel für 1 Dollar 
bei Mailen und Wall, Haatte, Sasäf. 





22. Juli. 











Nhenmatismns. Herr W. Beterjen von 
Maxwell, Nebr., ichreibt: ‚Drei Monate 
lana litt ih an Rheumatismus. Ich kon— 
jultierte Merzte und verſuchte verichiedene 
Mittel, aber ih fand Feine Erleichterung. 
sch babe ſechs Flaſchen Forni's Alpenfräu- 
ter gebraucht und fühle mich jetzt geſund 
und kräftig.“ Bei allen Arten rheumati 
icher Schmerzen bat ſich diefe einfache Kräu 
termedizin einzigartig erfolgreich erwieſen. 
Sie tit fein Sandelsartifel, fondern wird 
direft aeliefert von Dr. Peter Fahrnen 
and Sons Co., in Chicago, I. 

Sollfrei geliefert in Canada. 
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Copyright by “Lapidar” Co., Chino, Calif. 

Paſtor Künzle, der beite Kenner von ſchwei— 
zeriihen Alpenkräutern und Sträuterpräpara= 
ten, deifen Bücher in vielen Schweizerjchulen 
ffiziell eingeführt Find, Jchreibt über Lapidar 
und feine Wirkung folgendes: 

Papidar iſt aus abſolut giftfreien Bilanzen 
bereitet. 

Wirfung: Es reinigt das Blut von verhod 
ten Stoffen aller Art, hilft daher fehr oft bei 
Aderverkalkung, Gicht, Ausichlägen und Jar 
bunkeln, Hämorrhoiden, Steifheit d. Glieder, 
nerböfem Kopfweh, zerbricht Galleniteine, Bla— 
feniteine, Nierensteine und führt fie aus, heilt 
Fallſucht, wenn felbe im Blut liegt. Es be 
hebt Blutitauumgen, heilt falte Füße, Kopfweh 
(wenn es bon Blutanſtauung berrührt), ver— 
hütet Schlaganfälle, bringt vom Schlag gerühr 
te Glieder wieder zurecht, übt fehr günſtige 
WVirkung auf Magen, Nieren und Lumgen 
Krauen lernen Lapidar noch befonders ſchät— 
zen 

Lapidar mird importiert, da all die nöti 
een Kräuter zur SHeritellung desselben nur in 
den Schweizeralpen in beiter Qualität gefunden 
werben können. Es ift echt nur mit obiger 
Schutzmarke und Namen und fann bezogen mer 
den bon Agenten zum Vreiſe von $2.50 per 
dor oder direft gegen Worausbezahlung bon 
der 
Lapidar Go., Chino, Galif. 

Agenten überall geſucht. 








Tinte 


Befte Schreibetinte nır 50 ce. per Quart. 

Warum $1.25 bis $1.50 per Quart für 
Tinte zahlen, wenn Sie Quality Schreibetinte 
in konzentrierter Mafje zu 50 Cents per Quart 
haben können? Quality Tinte iſt nicht nur bil— 
Iiger als andere Tinten, fondern auch von bei- 
ferer Güte. Quality Tinte ift eine ausgezeich 
nete Tinte für den Schulgebraud, als auch 
für andere Zwecke, wo gute Schreibetinte ber- 
langt wird. Quality Tinte iſt die befte Tinte 
für die Füllfeder. Verſandt überallhin poftfrei 
regen Einjendimg von 50 Cents per Poſt oder 
Erpress-Anmweifung. 


Agenten und Wicherverfänfer verlangt. 
— Adreſſe: Alexander Specalitn Co., 
821 Alverſtone Ave... Winnipeg. Can. 











befanden, um den Präſidenten auf der Fahrt 
nah Cambridge zu esfortieren, niedergerannt 
zu werden. Der Kahrer ſauſte zwiſchen ihr und 
dem Geheimdienjtbeamten hindurch, der fie auf 
dem üblichen Morgenipaziergang auf den We— 
gen des Sommerheimes begleitete, Die Poli⸗ 
Iſten hielten nicht an, ſondern ſetzten ihre 
sahrt nad) der Villa fort, ohne Frau Coolidge 
uberhaupt erfannt zu haben. 

Erſt jpäter, als fie von Beamten des Bun- 
deögeheimdienites zur Rede geitellt wurden, er— 
fuhren fie, welches Unheil fie um Saaresbreite 
angerichtet hätten. Frau Coolidge beſchwerte 
fih über den Zwiſchenfall nicht, jedoch war es 
ihr, nad Angaben des Geheimbeamten Names 
Salen, anzujehen, daß ihr der Schred in die 
BE fuhr, als der erite Poligiſt horüber- 





Mennonitiihe Rundidan 





Briefkaiten. 

— N. K. E. New Hamburg. — Wir finden 
Deinen Namen nicht auf der Lilte bon Brun— 
ner. Die Rundſchau wird jest nad New Ham 
burg geichidt. 

2.53. 2,69 Beechy Bitte, 
wie war Deine richtige und genaue Adreſſe nach 
Winkler? 


W.G6. 


H. J. R. New Dundee Das Geld 
für Ru. Ifd. haben wir erhalten. Der eh 


fer tit in Ordnung gebracht. Beide Blätter ge 
hen an die richtige Adreſſe. 

J. J. J. Baden Dein RAbonnem. 
beginnt mit Januar 1926 (an. Das 
Geld für beide Blätter danfend erhalten. Die 
Blätter find alſo bis Januar 1927 bezahlt. 

W. D., Need City. Das Geld für die 
R. danfend erbalten umd quittiert 
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Sterling Alberta, den 21. Juni 1925 

Sch warte auf meine ziwei Brüder, at 
und Gerh. Enns von der Molotichna. Es 
waren dort über 100 Seelen, die die Bälle 
erhalten jollten, als wir noch in Rußland 
waren: es jind alles Streditpaljagiere. Weit; 
der Editor vielleicht wann fie in Winntpeg 
anfommen? Sch lade meine Brüder ein 
hierher zu kommen, denn bier iſt gut zu 
verdienen in den Rübenfeldern und jpäter 
in den Erntefeldern. Meine Brüder möchten 
ganz ruhig die Fahrkarten bis Station 
Sterling löjen, und auf meine Verantwor 
tung berfommten. Bitte, I. Editor, werden 
Sie den Brüdern dieſes mitteilen, wenn ſie 
in Winnipeg anfommen? (Gerne. Ed.) 
Wenn fie noch eine oder 2 Familien mit 
bringen wollen, jo werden wir aud) für die 
Arbeit finden. So viel ih aus Briefen u 
aus d. Rundſchau erfehe, iſt in Alberta am 
beiten zu verdienen. 

Wir verließen unjere Heimat den 
Februar, in der rim, aus dem Borfe 
nilomfa. Von dort fuhren wir erit zur Mo 
lotihna zum Abſchied und Mugenarzt, was 
drei Wochen in Anspruch nahm. Dann mur 
den wir noch in Mosfau einen ganzen Mo 
nat aufgehalten, von wo aus wir den 17. 
April die Reife fortjetten. 

Die Reife auf dem Ozean bat über Er 
warten aut gegangen, abgejchen bon der 
Seefranfheit, von der meine Frau befon 
ders betroffen war. Wenn wir zurückden 
fen, wie uns jo bange mit den 6 Kindern 
war, wovon der Melteite 15 und die Küng 
te 3 Jahre alt iſt, dann ſprechen wir mit 
dem Pſalmiſten, in ap. 135, 5 u. 6: Denn 
ich weiß, daß der Ser aroß tit, und unſer 
Serr vor allen Göttern. Mlles, mas er mill, 
das tut er im Simmel und auf Erde, im 
Meer und in allen Tiefen. 

Den 10. Mai betraten wir Canada, ı. 
bon dort ging's nah Winnipeg, wo mir 
von den Vertretern der Board geraten wur 
den, zu den Rübenfeldern nadı Alberta zu 
aehen. Wir find dem Rate aefolgt und find 
auch aanz zufrieden. 

Unjere erite Mufnahme fanden mir bei 
Tömfen und A. W. Klaſſens. Doch jett find 
wir ſchon aufs Eigene mit der ganzen Fa— 
milie nad Albetra gezogen. Eines aber 
wird uns bier fehr fehlen, nämlich die Ge- 
meinfhaft der Gläubigen. Doch mit der 
Zeit hofen wir, wird fich auch diefes fin- 
den. Klaas u. Kath. Enns. 
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Glenboro, Man., den 29. Juni 1925 

Einen berzlihen Gruß an Dich, jo wie 
an den ganzen Lejerfreis. Gejund find wir, 
dem Herrn ſei Danf, in unferer Familie 
alle und wünſchen auch dasjelbe Deiner lie 
ben Frau, Wir gedenfen Eurer im Gebet 
und wollen dem Serrn vertrauen, denn 
wer auf den Herrn vertraut, der bat auf 
feinen Sand gebaut, fo fingen wir in ei 
nem Xiede. Und wir wollen audy beten, jo 
wie der Pſalmiſt im 102.5Pſalm jagt. 

Der viele Regen bält uns bier jehr ab 
bon der Arbeit, und in den Niederungen 
tt es jchon zu na. Das Getreide fängt an 
zu faulen. 

Geſtern war bier in Glenboro ein groß 
artiger Tag, näml. Bferderennen und Baſe 


Ball, auch eine Heine Viehausſtellung 
Serzlich grüßend 
A. J. u. Maria Siemens 








- 
Waſſerſucht, Kropf 

Wir haben eine jihere Kur für Kropf oder 
diden Hals (Goitre). Auch Herzleiden, Waj- 
jerfucht, Verfettung, Nieren» Magen= und Le 
berleidven (Gallenftein), SHämorrhoiden, Ge 
ihmüre, Nheumatismus, Zuderfranfheit, Frau— 
enleiden, Nerven und andere Schwächen 

werden mit Erfolg behandelt. Neratlicher 
Rat und Aniveifung mit jeder Behandlung frei 

The Ditrod Laboratories 

3437 W. North Ave. Chicago, U. 








Land zu verfanfen. 

Habe etwa 700 bis 900 Aker Land zu 
perfaufen, mit oder ohne Ernte. Die Wirt- 
ichaften im Dorfe. Das Land eine halbe bis 
drei Meilen vom Dorfe entfernt. 

Um nähere Musfunft wende man fidh 
an 

Peter Nenfeld, 
Minfler, Man., Bor 293, Oſterwick, Can. 








Deutſcher Architekt 
und Banmeiiter. 

Sch möchte mich empfehlen für Anferti- 
aung von Bauzeihnungen und Koſtenan— 
ichlägen, uſw. 

Fir Häuſer, Ställe, 
und auf der Farm. 

Sch übernehme auch, wenn gewünſcht, 
die vollſtändige Konftruftion für obenbe- 
nannte Bauten. 

Hochachtungsvoll 
P. C. Peterſon 
Phone J. 1806. 196 Johnſon Ave. 
Rinnipen. 


Silos in Stadt 








armer 


Wegen Farmen und Särten in Califor- 
wien jchreibe man an: Julius Siemens, 
42 Dudley Ave., Fresno, Calif. 


Wegen Land im nördlichen Idaho bei 
Newport und Sand Point an: T. 2. Greer, 
Manager, Sumbird Qumber Co., Sand 


Point, Idaho. 


Wegen Siedlungsmöglichkeiten in Ca— 
nada an: J. P. Siemens, 40 Lily St., 
Winnipeg, Man. 
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Schiffskarten 
HAMBURG AMERIKA LINIE = HAPAG : 


direft von Samburg — Riga — Libau nad) Canada und New York, und umgekehrt. 
Unübertreffliche deutfche Bedienung. Prächtige neue Schiffe, neueite Sicherheits. 
und moderne Einrichtung. 
Abfahrten ca. jede 5 Tage von und nad) Europa. 


Geldüberweijungen 


in Dollar oder Landeswährung per Poſt oder Kabel. 

Alle notarifchen Dokumente jowie Reijepäjfe, Bürgerpapiere, Einreiſeſcheine, Teita- 
nıente, Bifigtitel etc. werden promt und reell ausgeführt von 3. ©. Himmel, deut- 
jcher Notar und Commifftonär, über 26 Jahre am Plaß. 

Alle weitere Auskunft wird gerne und frei erteilt bei allen autorifierten Agenten 
oder direft von der 

General Agentur 
UNITED AMERICAN — HAMBURG AMERICA LINE 
J. G. Kimmel Gen. Agt. 
656 MAIN ST WINNIPEG, MAN. 
Deutiche unterjtügt eine deutjche Linie, 
Spezielle Erfurjion Reifetouren. — Man verlange Profpefte frei. 











zo 
In vorgefchrittenen Jahren 
launſt Du kräftig und bei guter Gefundheit 
bleiben durch den Gebrauch von N 


$orni’s 


Bivenkräuter 


Es flärkt Deine gg rg — 63 wirft anregend auf 
Deine Nieren und Leber. — Es hält Deinen Stuhlgang in 
Ordnung. — 68 kräftigt und baut Dein ganzes Syftem auf. 


Ein Derfuch wird Dich überzeugen. Gsilt aus reinen, 
und Kräutern bereitet und enthält keine ſchädlichen ! 











ober fo deren Genuh zur Gewohnheit wird, 


Keine Apothetermedizin. Nur durch Spezialagenten geliefert. 
Man fchreibe an +} 


De. Peter Fahrney & Sons Eo. j 
a $ u. ne Bern Ghicago, Ill. 


Schiffsfarten 


für direkte Verbindung zwifchen Deutſchland und Canada zu denfelben Bedingungen 
wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen Lloyd find befannt wegen 
ihrer Eiherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
entiche, Iafıt Eure Verwandten auf einem dentfchen Schiff 
kommen! Unterſtützt eine deutſche Dampfer-Geſellſchafi! 


Geldüberweiſungen 
nad) allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswährung aus- 
gezahlt, je nah) Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, G. L. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. J 6083 WINNIPEG, MAN. 











* _ 





ai a ud 


Beitellzettel. 
Scide hiermit $ ... . für „Mennonitiihe Rundſchau“ und „Chriftlichen 
Jugendfreund.“ Gleichzeitig beftelle ich 


Name (fo wie auf N): 
Boitamt: 5 ; 
Staat: 
Route 


Schifskarten 


CANADIAN PACIFIT 


Wenn Sie vorhaben, 
Ihre Angehörigen 
vom alten VBaterlande 
nad) Canada 
zu bringen, fo bezahlt es ſich, wenn Sie 
die Fahrkarten von der 
Canadian Bacific Line 


faufen. Die Fahrkarten jind für die nied 


rigiten Preife von Hamburg, Wien, Mo 
fau, Bukareſt, Warfhan und anderem 
Städten der europäiſchen Länder nad) al» 
len Stationen Canadas, 


Wir beforgen freie „Einreije-Erlaub ° 
nis“ für die Smmigranten von der kanadi— 


ſchen Regierung. 
Schnelle und jichere Reife, anSgegeid 
nete Bedienung, angenehme Fahrt. 


Wegen Ratichläge und Unterftigumgi e\ 


wende man fi) an den nädjiten Age 
oder jchreibe man an: 
W. C. Easen 
364 Main Str. Winnipeg, Man. 








Farmland. 


Wer gutes Land preiswert und mn 
günftigen Bedingungen, mit oder ohne June 7 


ventar, faufen und ſich gegen Schaden hü— 
ten will, wende ſich an mich. Allen Landſu— 


ern ftehen meine hiefigen Erfahrungen 3 


und Kenntniſſe von über 40 Jahren, — 
zur Verfügung. 

Bin ſtets in der Lage die beſten Kauf 
gelegenheiten anzubieten. 

Empfehle mic) aud) zur Beforgung vom 

Schiffskarten 
auf ſämtliche Linien. 
Hugo Carſtens, Notar, 


407 Bank of Nova Scottia, Ecke Bor 


tage Ave. und Carry Str. Winnipeg. 
Tel. A 3091. 








Geld zu verleihen 


auf verbeſſertes Farmeigentum. Man ſchtei· 
be in deutſcher Sprache. Auch einige gute 


Farmen in der Nähe Winnipegs zu ver— ’ 


faufen. 
International Loau Co, 
404 Truſt n. Loan Bldg. 
Winnipeg, Man. 








Agenten 


gewünſcht in jeder Ortſchaft. Beidht ven | 


käufliche Haushaltunas - Bedarfs - Ir! 


tikel. — Burity Products Eo., 550 Re 


Ave. Binnnipeg, Man. 


4 





